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Liebe Leserinnen und Leser, 

in dieser Ausgabe unserer Gemeindezeitung kön-
nen Sie die erste Hälfte des schönen Vortrags nach-
lesen, den Jan Luth zum letzten Refugefest über den 
Genfer Psalter und das Singen in den Gemeinden in 
früheren Zeiten gehalten hat. 

Auf zwei Gottesdienste möchte ich hinweisen: Am 
20. Januar feiern wir zusammen mit der Communauté 
und der katholischen frankophonen Gemeinde. Zu 
einem Gottesdienst a

eine Woche später zu-
sammen mit der Ev. Kirchengemeinde in der Fried-
richstadt und Aktion Sühnezeichen ein. 

Meike Waechter und ich wünschen Ihnen ein 
glückliches und gesegnetes Jahr.      

nlässlich des Gedenktages der 
Opfer des Nationalsozialismus, der in diesem Jahr auf 
einen Sonntag fällt, laden wir 

Ihr Jürgen Kaiser

Jahreslosung für 2013:
„Wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die 
zukünftige suchen wir.”          Hebräerbrief 13,14

Immer mehr Menschen wohnen in der Stadt. Je 
ärmer ein Land, desto stärker die sogenannte 
Landflucht. Die Stadt lockt mit dem Versprechen 
ungeahnter Möglichkeiten. Meist enttäuscht sie die, 
die diesem Lockruf folgen. Für etliche ist aber das 
Leben in einem Armenviertel, in den Slums der Mega-
cities immer noch auskömmlicher als das Leben auf 
dem Land. So wachsen die Städte ins Unermessliche. 
Keiner kann sagen, wie viele Menschen in Mexiko 
City oder Mumbai, in Sao Paulo oder Manila, in Jakar-
ta oder Kairo leben. Nur eines weiß jeder: die Zahl 
wächst Tag für Tag um einige Tausende. 

Inzwischen lebt etwa die Hälfte der Weltbevöl-
kerung in Städten. In Deutschland sind es sogar 85 %, 
obwohl es hier im Vergleich eher kleine Städte sind. 
Berlin rangiert auf der Weltrangliste der größten 
Städte auf Platz 99. Aber wir haben über 2000 , 
davon 85 Großstädte mit über 100.000 Einwohnern. 
Auch in Deutschland gibt es Landflucht. Man braucht 
nur ein paar Kilometer aus Berlin raus zu fahren und 
entdeckt ihre Folgen: menschenleere Landstriche. 
Viele Häuser in der Uckermark sind verlassen. Die 
Wildnis erobert sich die Mark zurück, Störche und 
Wölfe kommen wieder, bald auch Biber und Bären. 

Global ist der Trend eindeutig und scheint unum-
kehrbar: Menschliches Leben wird sich in Zukunft in 
der Stadt abspielen. 

Aber das Leben in der Stadt fordert seinen Preis. Je 
reicher die Möglichkeiten, desto ärmer die sozialen 

Städte

Bindungen. Die einsamsten Menschen leben in der 
Stadt. Je dichter aufeinander wir leben, desto anony-
mer leben wir. Werden wir uns weiter vereinzeln und 
vereinsamen, oder wird es gelingen, unserer Natur als 
gesellschaftliche Wesen auch in der Stadt gerecht zu 
werden durch den Zusammenhalt in der Familie, 
Freundschaften und Nachbarschaft?

„Wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die 
zukünftige suchen wir.” Die Jahreslosung für 2013 
klingt, als sei sie das Motto für einen Weltkongress der 
Städteplaner. Die Bibel schlägt von den ersten Kapi-
teln der Genesis bis zu den letzten Kapiteln der Offen-
barung einen Bogen, der mich immer wieder erstaunt. 
Am Ende kehrt die Vision einer neuen Welt nicht an 
die Ursprünge zurück. Die Bibel schließt nicht mit 
einer Wiederkehr des Paradieses, sie malt uns nicht 
das Bild des Gartens mit seinen vier Strömen und 
seinen beiden verheißungsvollen Bäumen aus. Statt 
dessen schildert sie am Schluss die Vision des neuen 
Jerusalems, schenkt uns also den Ausblick auf eine 
Stadt. Jedoch ist das neue Jerusalem nicht ein neues 
Babylon, keine Megacity mit himmelstürmenden 
Wohntürmen. Es ist eine Stadt nach menschlichem 
Maß. Gott selbst wird in ihr wie ein einfacher Mensch 
wohnen, nicht in einem Tempel, auch nicht in einer 
Kirche oder einer Moschee, sondern in einem Zelt. 

Die zukünftige Stadt, die wir suchen, wird uns 
nicht einengen und abgrenzen, sondern sie wird uns 
zusammen bringen. Sie wird weniger auf individuelle 
Privatsphäre als auf soziale Atmosphäre achten. Dann 
werden Nachbarn sich nicht mehr gegenseitig nerven, 
sondern Freunde werden. In der zukünftigen Stadt 
wird es keine Armenviertel und keine Reichenghettos 
geben. Die Wohnungen werden nicht bis hoch an den 
Himmel gebaut werden, sondern der Himmel wird in 
der Stadt sein. 

Die Stadt in der Vision des Johannes senkt sich 
vom Himmel auf die Erde. Sie will nicht Utopie 
bleiben. Sie will Realität werden.           Jürgen Kaiser
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Aus der Gemeinde und dem Consistorium

Aus dem Mittwochsconsistorium

Was wird uns erwarten in der Französischen 
Kirche im Jahr 2013, welche Termine stehen fest, 
welche sind geplant? Damit beschäftigte sich das 
Mittwochsconsistorium im November.

Zu den regelmäßigen Terminen gehören neben den 
sonntäglichen Gottesdiensten mit Nachgespräch und 
Kindergottesdiensten u.a. die monatlichen zwei-
sprachigen Gottesdienste mit anschließendem Repas, 
die musikalischen Gottesdienste und Hoffeste in Ha-
lensee, Bibelgespräch, Bibelteilen - Partage Biblique, 
Frauenkreis, Lehrhütte und Chorproben.

Ob die 2012 von wenigen engagierten Menschen 
aus Französischer Kirche, Friedrichstadtgemeinde 
und vom Krämerhaus ins Leben gerufene Politische 
Vesper - in der Regel am ersten Sonntag im Quartal um 
16 Uhr in der Friedrichstadtkirche - im Jahr 2013 fort-
geführt wird, soll das Mittwochsconsistorium im Ja-
nuar beraten. Können jüngere Menschen zum Mitma-
chen gewonnen werden? Kann die Form des Gottes-
dienstes geändert werden, damit sich ein größerer 
Kreis angesprochen fühlt? Haben Sie Interesse, Ideen 
oder Vorschläge? Dann kommen Sie zum nächsten 
Mittwochsconsistorium oder sprechen Sarah Wayer 
an.

Am 16. März sind alle Gemeindemitglieder, insbe-
sondere diejenigen, die erst kürzlich Mitglieder der 
Französischen Kirche geworden sind, nach Halensee 
zum musikalischen Gottesdienst und anschließendem 
Beisammensein eingeladen zum gegenseitigen Ken-
nenlernen und Erfahrungsaustausch.

Neben dem Tauferinnerungsgottesdienst wird es 
im nächsten Jahr auch einen Trauerinnerungsgottes-
dienst geben, den wir nicht nur mit den Paaren unserer 
Gemeinde, sondern auch mit denjenigen, die (noch?) 
nicht der Französischen Kirche angehören, die sich 
dort aber haben trauen lassen, feiern wollen.

Das Jahr 2013 ist dreifach als Themenjahr dek-
lariert: 1) ZERSTÖRTE VIELFALT - Berlin in der 
Zeit des Nationalsozialismus, ein Jahr des Gedenkens, 
der Mahnung, Erinnerung und der aktiven Ausein-
andersetzung. 2) Zum Thema „Luther 2017“ wird die 
EKD sich 2013 mit „Reformation und Toleranz“ 
beschäftigen. 3) Die Reformierten feiern 2013 „450 
Jahre Heidelberger Katechismus“, dazu gibt es u. a. 
vier Gottesdienste in der Französischen Friedrich-
stadtkirche im nächsten Oktober.

Einen Jahresüberblick über die vielfältigen Mög-
lichkeiten zum Feiern, Singen, Reden, Hören, Mitma-
chen, Helfen und und und … werden wir im Januar auf 
unsere Homepage stellen, die genauen Termine ent-
nehmen Sie wie immer der Hugenottenkirche, seien 
Sie herzlich eingeladen! So auch zum nächsten Mitt-
wochsconsistorium, bei dem es in der Hauptsache um 
Kinder- und Jugendarbeit gehen wird, am 23. Januar 
um 19 Uhr im Sauermannsalon.      Christiane Struck

Von der Gemeindeversammlung

Die am 7. Dezember einberufene außerordentliche 
Gemeindeversammlung hat einstimmig beschlossen, 
unsere Liegenschaften in Französisch Buchholz kom-
plett zu verkaufen. Damit ist eine große Last von uns 
genommen. Die guten Einführungen durch die Herren 
Duvigneau und Landré haben alle überzeugt, so dass 
sich die Gemeinde den Empfehlungen des Consisto-
riums ohne größere Diskussion anschließen konnte. 

Schon seit Jahren suchten wir einen Käufer für den 
Gewerbeteil, der einen erheblichen Leerstand auf-
weist. Doch das Objekt ließ sich rentabel nur im Ver-
bund mit dem voll vermieteten Wohnungsteil an den 
Markt bringen. Weil das Land Berlin die Anschluss-
förderung gestrichen hat, würden künftig die jetzt 
schon erheblichen jährlichen Defizite stark anwach-
sen, so dass im Laufe der Jahre etliche Millionen Euro 
an Defizit auflaufen würden. Erst 2046 würde das 
Objekt aus den roten Zahlen kommen. So blieb im 
Grunde keine andere Option als das Gesamtobjekt 
abzustoßen, freilich um den Preis eines nicht unbe-
trächtlichen Verlustes. 

Der Kaufinteressent vertritt deutsche und franzö-
sische Investoren, die an einer langfristigen und nach-
haltigen Rendite interessiert sind. Dadurch, wie auch 
durch eine besondere Schutzklausel in den Mietver-
trägen sind die Mieter geschützt. 

Auch wenn einigen die Entscheidung nicht leicht 
gefallen ist, so haben doch alle eingesehen, dass sie 
unausweichlich ist. Es galt die Devise: „Lieber ein 
Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende!” 

Aus der Generalversammlung

Das Consistorium hat Frau Christiane Struck für 
weitere 6 Jahre berufen. Auch die Amtszeit von Herrn 
Daniel Erman läuft ab. Er bat jedoch, von einer Wie-
derberufung abzusehen. Für Neuberufungen gab es 
weder aus der Gemeinde noch aus dem Consistorium 
heraus Vorschläge. 

Von der Kreissynode wurde berichtet, dass der 
Haushalt des Kirchenkreises nur mit Mühe genehmigt 
werden konnte. In Brandenburg an der Havel muss 
darauf verzichtet werden, die Pfarrstelle noch 

zu besetzen, wenn Pfr. Barniske 
in den Ruhestand geht. 

Seit Jahren wird uns für das Museum der Nachbau 
der ersten Berliner Sänfte angeboten. Dieses Stück 
wurde vor 25 Jahren gefertigt und erinnert daran, dass 
der Große Kurfürst das Sänftenwesen als Arbeitsbe-
schaffungsmaßnahme für Hugenotten einführte. Ge-
gen eine Gebühr („Taxe”) konnte man sich von armen 
Franzosen durch Berlin tragen lassen. Die Sänfte war 
also das erste „Taxi”. Obwohl wir an diesem Stück in-
teressiert sind (man könnte die Sänfte wieder in Dienst 
stellen), war uns der Preis zu hoch. Vielleicht lässt sich 
an der Taxe noch was handeln.  JK

in 
diesem Jahr wieder 
im Herbst 
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„Als ob Gott selbst in uns sänge.“ 
450 Jahre Genfer Psalter 

Vortrag zum Refugefest 2012

von Jan R. Luth

Der Genfer Psalter

Johannes Calvin (1509-1564) hat das Entstehen 
der Bereimung der Psalmen - in der Geschichte be-
kannt als Genfer Psalter oder Hugenottenpsalter - 
stark gefördert. Dieser Psalter hatte Jahrhunderte lang 
bis heute einen wichtigen Platz im gottesdienstlichen 
Repertoire des reformierten Protestantismus und die 
calvinistische Musik ist Jahrhunderte lang bestimmt 
worden vom Genfer Psalter. 

Die Zeit des Entstehens umfasst 23 Jahre. Die erste 
Ausgabe mit 19 Psalmen und Gesängen, bestimmt für 
Calvins Gemeinde in Straßburg, erschien 1539. Diese 
Reimpsalmen wurden gesungen auf Melodien aus 
dem Gesangbuch der deutschsprachigen Gemeinde 
von Straßburg. (z.B. Ps. 36 = 68 von M. Greitter, 
ursprünglich komponiert als Melodie zu Psalm 119 
„Es sind doch selig alle”, später auch bekannt als „O 
Mensch, bewein dein Sünde groß”.) In 1562 waren 
alle 150 Psalmbereimungen fertig und seitdem hat der 
Genfer Psalter viele Drucke erlebt in verschiedenen 
Sprachen. Nur in der Straßburger Ausgabe finden wir 
Texte von Calvin. In den späteren Ausgaben wurden 
Bereimungen von Marot und seinem Nachfolger 
Théodore de Bèze aufgenommen, aber die Melodien 
aus Straßburg wurden beibehalten. Die meisten Melo-
dien wurden komponiert von den Genfer Kantores 
Louis Bourgeois, Maître Pierre und Guillaume Franc. 
Mehrere Melodien sind von einem Hymnus oder Se-
quenz übernommen worden, wie Ps. 80 „Victimae pa-
schali laudes”, Ps. 141 „Conditor alme siderum”. 
Diese Psalmen wurden von der Gemeinde in Genf ein-
stimmig ohne Begleitung . Mehrstimmige 
Sätze, wie von Louis Bourgeois und Claude Goudimel 
und Claude le Jeune, hatten nicht ihren Ort im Gottes-
dienst, sondern in den Häusern. 

Dass Calvin viel Zeit und Energie im Verlaufe sei-
nes Lebens diesem umfangreichen Projekt gewidmet 
hat, kann nur aus seinen theologischen Auffassungen 
bezüglich Musik und insbesondere gottesdienstliche 
Musik erklärt werden. Das soll heute kurz erläutert 
werden. 

Es ist auffallend, das schon vor der Reformation 
der Kirchengesang, zusammen mit der Feier des 
Abendmahls und dem Wunsch, einen Katechismus 
zur Verfügung zu haben, für Calvin im Mittelpunkt 
der Veränderungsbestrebungen war. Auch für Calvin 
lag hier der Schwerpunkt für die Änderungen die er in 
der Kirche für notwendig erachtete. 

Psalmsingen gehörte für Calvin zum öffentlichen 
Gebet und war notwendig zur Aufbau der Kirche und 
um Gott zu loben und zu preisen. Er weist darauf hin, 
dass diese Gewohnheit zurück geht auf die alte Kirche 
und auf Paulus. Er ist der Meinung dass die Gebete der 
Gläubigen so kalt sind dass es beschämend ist. Das 

gesungen

Singen der Psalmen kann uns aber anregen, unsere 
Herzen zu Gott zu erheben und uns bewegen, Gott zu 
loben. Seine Kritik an der römischen Kirche ist, dass 
die Psalmen dort entartet sind zu Gemurmel, ohne 
dass jemand etwas davon versteht. 

La Forme des Prières (1542)

Ein wichtiger Teil Calvins Theologie der Musik 
finden wir im Gesangbuch La Forme des Prieres et 
Chant Ecclesiastiques, das 1542 in Genf erschien. 
Calvin weist darauf hin, dass der Gottesdienst den 
Zweck hat, Gott zu Ehren. 

Er unterscheidet zwei Gebetsgattungen: es gibt 
gesprochene und gesungene Gebete. Er weist darauf 
hin, dass Singen eine große Kraft hat um die Men-
schen zu bewegen und dazu zu bringen dass sie Gott 
loben. 

Calvin ist der erste in der Geschichte, der unter-
scheidet zwischen Musik für den Gottesdienst und 
Musik außerhalb des Gottesdienstes, oder wenn man 
will: zwischen weltlicher und geistlicher Musik. Er 
schreibt folgendes: Es ist sehr wichtig darauf zu 
achten, dass das Kirchenlied nicht leicht und flüchtig 
sei, sondern Gewicht und Gravität hat. Es soll einen 
großer Unterschied geben zwischen der Musik, mit 
der man sich zu Hause und zum Tisch vergnügt, und 
den Psalmen die man in der Kirche singt in An-
wesenheit von Gott und seinen Engeln. Aber auch 
außerhalb des Gottesdienstes ist Singen ein Mittel 
Gott zu loben und seine Größe zu überdenken. 

Unter den Sachen, die den Menschen Vergnügen 
und Freude geben, ist Musik die wichtigste. Weil es 
aber eine Gabe Gottes ist, soll sie auch so benützt 
werden. Deshalb warnt Calvin, anders als Luther, vor 
dem Missbrauch der Musik. Mit Plato war er der 
Meinung, dass nichts die Sitten des Menschen so be-
einflusst wie Musik. Calvin schreibt, dass er täglich 
diese unglaubliche Kraft der Musik erfährt. 

Sehr wichtig und ziemlich unbekannt ist der Unter-
schied, den Calvin macht zwischen zwei Aspekten der 
Musik, nämlich dem Text und der Musik. Die Wir-
kung eines Textes, so schreibt er, ist viel größer, wenn 
eine Melodie dazu kommt. Dann wird das Herz viel 
kräftiger durchschnitten und wird das Innere des 
Menschen erreicht. Als Illustration benutzt er das Bild 
eines Trichters (entonnoir): wie Wein durch einen 
Trichter ins Fass gegossen wird, so auch einen Text 
durch die Melodie in den Menschen. Diese intensive 
Wirkung einer Melodie hat zur Folge, dass die Text-
Wahl von größter Bedeutung ist.

Calvin akzeptiert deshalb nur heilige Texte. Für 
ihn kommen die Psalmen an erster Stelle. Was kann 
man besser singen als Wörter die Gott uns Selber 
gegeben hat. Deshalb bevorzugte Calvin die Psalmen 
und schreibt: wenn wir diese Worte singen, sind wir 
sicher, dass Gott sie in unser Mund gelegt hat, wie 
wenn er selber in uns singt. Calvin beschließt seine 
Vorrede mit der Mitteilung, dass er die Melodien 
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moderiert hat, damit sie Gewicht und Stolz haben, und 
so in Übereinstimmung sind mit dem Inhalt und 
geeignet um in der Kirche zu singen. 

Ein eigener Stil

Ich habe schon darauf hingewiesen, dass Calvin als 
erster in der Geschichte unterscheidet zwischen Mu-
sik im Gottesdienst und anderer Musik. Musik in der 
Kirche soll anders klingen als außerhalb der Kirche. 
Calvin fordert einen kirchlichen Stil und Melodien, 
die „convenable au sujet” sind; das bedeutet: in Über-
einstimmung mit den Texten die gesungen werden. 
Daneben sollen Melodien „poids & majesté” haben. 
Am besten ist das zu übersetzen mit „Gewicht und 
Vornehmheit“. Die Frage ist natürlich, wie Melodien, 
die Gewicht und Vornehmheit haben, sich unter-
scheiden von Melodien, die das nicht haben und für 
Calvin „legier & volage”, ohne Gewicht und flüchtig 
sind. Diese Frage ist nicht so einfach in einer Defi-
nition zu beantworten. Aber die Merkmale der Genfer 
Melodien helfen uns weiter. Charakteristisch ist, dass 
die Wahl der Kirchentonart bestimmt wurde vom 
Inhalt des Textes. Psalmen über Schuld und Busse 
haben z. B. die phrygische Kirchentonart, wie Psalm 
51. Ein weiteres Merkmal des Genfer Psalters ist der 
Gebrauch von nur zwei Notenwerten und das ver-
meiden von Melismen, d.h. das Singen von mehreren 
Noten auf einer Silbe, wie das in der Gregorianik 
üblich ist.

Calvin hat vieles geleistet für die Kirchenmusik. 
Dennoch wird er oft gesehen als ein Feind der Künste, 
also auch der Musik. Das ist bestimmt falsch. Für 
Calvin ist liturgische Musik gesungene Verkündi-
gung. Singen ist für ihn nicht nur Lob Gottes, sondern 
wenn die Gemeinde singt, singt man zugleich einan-
der zu: das wird von Calvin gesehen als gesungene 
Verkündigung (Eph. 5:19/Kol. 3:16). Deshalb ist 
Singen im Gottesdienst so wichtig. Für Calvin ist die 
Predigt nicht wichtiger als das Singen im Gottes-
dienst. Im Gegenteil: gesungene Verkündigung hat 
sogar einen größeren Aktionsradius als gesprochene 
Verkündigung. In diesen Hinsicht geht Calvin ebenso 
weit wie Martin Luther, wenn es geht um die Be-
deutung der Kirchenmusik. 

Einfluss und Nachwirkung

Der Einfluss des Genfer Psalters war groß. Er wur-
de in vielen Landen übersetzt und gesungen und hat 
viele Komponisten inspiriert. In Deutschland verbrei-
tete sich der Genfer Psalter besonders durch die Über-
setzung Ambrosius Lobwassers, erschienen in Danzig 
1572 und Leipzig 1573. Der Lobwasser-Psalter wurde 
in der reformierten Kurpfalz eingeführt und wurde 
1574 in Heidelberg herausgegeben. 1586 begann die 
große Anzahl Herborner Drucke auf denen die re-
formierten Gesangbücher des Niederrheins fußen. Im 
reformierten Deutschland wurde den Genfer Psalter in 
Lobwassers Übersetzung benutzt wie in Genf, näm-

lich einstimmig und unbegleitet, obwohl es Anzei-
chen von vierstimmigem Gemeindegesang mit Gou-
dimel-Sätzen in der Grafschaft Nassau-Dillenburg 
gibt.

Bedeutend für den Einfluss des Genfer Psalters ist 
der Auftrag des reformierten Kurfürsten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg an Johann Crüger zu einer 
mehrstimmigen Neubearbeitung des Lobwasser-Psal-
ters. So erschien 1657/58 Psalmodia Sacra. Crügers 
neue Melodien komponierte er oft in Anlehnung an 
den Genfer Psalter. Charakteristische Beispiele sind 
„Nun danket all und bringet Ehr”, mit einer Bear-
beitung der Melodie 118 aus dem Genfer Psalter und 
„Herzliebster Jesu, was hast du verbrochen”, mit einer 
Bearbeitung der Melodie 23 aus dem Genfer Psalter. 
Crüger war aber bestimmt nicht der einzige Kom-
ponist, der sich vom Genfer Psalter inspirieren ließ. 
Ich nenne nur Bartholomäus Gesius, Melchior Tesch-
ner und Michael Praetorius.

Einige Genfer Melodien wurden Allgemeinbesitz 
des Protestantismus in Deutschland, in den Nieder-
landen und in der Schweiz. Neben „O Mensch bewein 
dein Sünde groß”, Psalm 68, weise ich hin auf „Freu 
dich sehr, o meine  Seele”, Psalm 42, und „Wenn wir 
in höchsten Nöten sein”, Psalm 140. 

Für das Orgelschaffen hat der reformierte Pro-
testantismus auch Bedeutung. In den Gebieten wo die 
reformierte Lehre früh einen Weg fand kam es zuerst 
zu Abbruch von Orgeln, wie in der Kurpfalz und in 
Ostfriesland, wo es zuletzt 1556 zum Abbruch von 
Orgeln kam. Aber nach 1577 ist der niederländischer 
Orgelbauer Andreas de Mare in Emden tätig. Dort 
wurde die Orgel an Festtagen zusammen mit anderen 
Instrumenten benützt. Es handelt sich hier aber nicht 
um Orgelbegleitung des Gemeindegesanges, sondern 
um solistisches Spiel und um musizieren zusammen 
mit andern Instrumentalisten. Wie in den Niederlan-
den war der Einsatz der Orgel sehr beschränkt. Die 
Bremer Kirchenordnung formuliert 1594 folgendes: 
„Des orgels ist under dem gesang neen Gebruck, ock 
by dem Gadesdienst nicht, ahne allein des Sondages 
vor negen Uhren, wenn sich das dar Volck samlet, und 
darnha wan Idt thor Kerken wedder uthgaeth.” So war 
das im 16. Jh. auch in den Niederlanden üblich. 
Dennoch hat es Anfang des. 17. Jh. (1620-1640) be-
deutende Beiträge zur Orgelkultur gegeben. Es geht 
um die zahlreichen Orgeltabulaturen des Grafen Ly-
nar in Lübbenau, mit Kompositionen (Orgelpsalmen 
und Variationsreihen), die jedenfalls zum Teil aus der 
Schule von Johann Pieterszon Sweelinck stammen. 

Die Übersetzung der französischen Bereimung 
durch Ambrosius Lobwasser 1573 verbreitete inner-
halb weniger Jahre die Genfer Melodien im deutsch-
sprachigen Raum. 1793 schuf Matthias Jorissen seine 
Fassung des Reimpsalters. Seit dem fanden nur ver-
einzelte Neubereimungen den Weg in die reformierten 
Gesangbücher des 19. und 20. Jahrhunderts.

Die Fortsetzung  folgt in der nächsten Ausgabe.
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www.communaute-protestante-berlin.de
Communauté protestante francophone de Berlin

Portrait-flash sur la Communauté francophone

Après consultation de plusieurs listes et fichiers, 
nous pouvons tirer aujourd'hui un portrait rapide et 
chiffré de la Communauté protestante francophone de 
Berlin.

Nous comptons: 52 membres, ainsi que 34 per-
sonnes non-membres mais proches. A ces deux chiff-
res, il faut ajouter: 75 personnes ou groupes qui sont 
reliés à notre Communauté. Cette catégorie comprend 
des membres de la Communauté huguenote qui nous 
accueille (12) ; des membres de la Ceeefe (34) Com-
munauté d'Eglises protestantes francophones à 
l'étranger ; et des personnes « de passage » (29): des  
touristes ou des amis qui souhaitent garder un lieu 
avec notre Communauté.

Lorsqu'une « Lettre de nouvelles » quittent l'ordi-
nateur du pasteur, elle atterrit dans 131 boîtes aux 
lettres électroniques. Un seul exemplaire passe par la 
poste pour atterrir dans la traditionelle boîte en métal 
ou en bois. C'est dire que l'adresse de courriel (e-mail 
en anglais!) est devenue, en quelques années, le 
moyen de communication privilégié. 

Quant au site de la Communauté, il garde l'avan-
tage d'être mis à jour très régulièrement, au minimum 
chaque semaine. Il offre ainsi les informations les plus 
fraîches, de toute dernière minute. Les textes de réfle-
xion et de méditation, eux aussi, sont régulièrement 
renouvelés.

Voici donc le portrait rapide de la Communauté tiré 
à la mi-décembre 2012. Eglise de mixité et de passage, 
nos chiffres évoluent constamment, en plus ou en 
moins. Une famille déménage et quitte Berlin : elle 
passe de la catégorie de « membre » à celle de « proche 
» ; ou plus souvent de « relié ». Passage inverse 
lorsqu'une personne vient d'arriver à Berlin et se met à 
fréquenter régulièrement le culte francophone. 

Plusieurs fois dans le mois, des touristes (notre lieu 
de culte est placé au centre historique de la capitale) ou 
des amis de passage tiennent à garder un contact ; la 
catégorie des « reliés » a donc tendance à augmenter 
régulièrement.

La catégorie la moins rigoureuse est sans doute 
celle des « membres ». Situation classique d'une com-
munauté protestante qui se situe entre une Eglise de 
type multitudiniste, comme les Luthériens ici qui re-
çoivent leur financement de l'Etat allemand ; et une 
Eglise confessante, où les membres s'inscrivent et 
paient en principe leur cotisation directement (qu'ils 
peuvent alors déduire de leurs impôts). 

Mais cette catégorie de « membre » est volontaire-
ment inclusive, au sens où une personne qui fréquente 
régulièrement le culte dominical en fait d'office partie, 
alors qu'elle n'est pas nécessairement inscrite et ne 
paie pas de cotisation. 

N'oublions pas que la Communauté protestante 

dépend presqu'entièrement de la Communauté 
huguenote germanophone de Berlin, pour ce qui est de 
ses finances. Quant au pasteur, s'il est logé et se 
déplace gratuitement, il assure une tâche de bénévole 
à mi-temps (il est retraité d'une Eglise protestante 
francophone !).

Manque à ce portrait la présentation des âges. Ils 
sont d'une bonne moyenne, puisque notre aînée 
compte 90 printemps, tandis que le dernier arrivé (de 
Madagascar) n'a que trois mois. Manque aussi les cou-
leurs. Elles évoqueraient clairement la mixité de cette 
paroisse qui se reconnaît dans la langue française. 
Mixité des anciens Berlinois et des jeunes couples de 
Berlin qui préparent leur mariage ou le baptême de 
leur enfant. Mixité des familles europèennes ; et celles 
d'origine africaine qui offrent le plus grand nombre de 
nos enfants et qui apprécient tant les repas commu-
nautaires...

Ce portrait-flash est une manière de souhaiter bon 
vent aux deux communautés de Berlin qui ont associé 
leur destin de foi au centre de cette capitale. Et bon 
vent dans cette nouvelle année à tous les collabora-
teurs et collaboratrices et toutes les commu-nautés 
auxquelles nous sommes reliés : de Bonn à New-York, 
de Djibouti à La Guyane, en passant par La Réunion, 
Lille, La Rochelle et Lausanne.           Georges Kobi

Un concert très français

Celui que l'organiste parisienne Liesbeth Schlum-
berger nous a offert sur l'orgue français de la Franzö-
sischestadt Kirche le jeudi 6 décembre dernier au 
Dôme français. Ce concert, introduit par l'organiste 
titulaire Kilian Nauhaus, s'inscrivait dans le cadre des 
festivités de la Réforme « Musique et Réformation » et 
des relations franco-allemandes. La moyenne assem-
blée était honorée de la présence de l'ambassadeur de 
France, Maurice Gourdault-Montagne, et du prélat 
Dr.Bernhard Felmberg, président du Conseil de l'Eg-
lise évangélique d'Allemagne.

Liesbeth Schlumberger, titulaire des Grandes 
orgues de l'église réformée de l'Etoile à Paris, nous a 
offert une interprétation brillante de quatre composi-
teurs français. Si le premier, Jean Adam Guilain est 
d'origine allemande, il a composé toutefois ses oeu-
vres à Paris. Les trois autres : Charles-Marie Widor, 
César Franck et Olivier Messiaen sont français et de 
tradition catholique. 

Mais l'exécution impeccable du « Magnificat » du 
premier, des mouvements de la « Symphonie gothique 
» du deuxième, du « Choral no.1 » du troisième, et 
surtout les accents quasi célestes de cinq méditations 
sur « La Nativité du Seigneur » de Messiaen, nous ont 
fait oublier et les pays et les confessions chrétiennes 
pour nous plonger dans le monde intérieur et universel 
de la musique.           Georges Kobi
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03.01. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

08.01. Di. 19.00 Uhr Bibelteilen - Partage 
Biblique
im Französischen Dom

09.01. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

10.01. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

12.01. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte 
in Halensee

16.01. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

17.01. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

23.01. Mi.  14.30 Uhr Frauenkreis 
in Köpenick

23.01. Mi. 19.00 Uhr Mittwochsconsistorium
im Französischen Dom
Thema: Arbeit mit Kin-
dern- und Jugendlichen

24.01. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

24.01. Do. 19.00 Uhr Bibelteilen - Partage 
Biblique
im Französischen Dom

26.01. Sa. 10.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

27.01. So. 12.00 Uhr Konfirmandenunterricht
im Französischen Dom

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

Konzerte in der Französischen 
Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielt am 01.01. Andreas Zacher 
(Potsdam), sonst Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 03.01., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
„Originale und Originelles“. Christoph Ostendorf 
(Berlin) spielt Werke von Johann Sebastian Bach, 
Louis James Alfred Lefébure-Wély, Edward Elgar u.a. 
Eintritt frei.

Sonntag, 20.01., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Jakub Rabizo (Stettin/Prenzlau), Violine, und Kilian 
Nauhaus (Berlin), Orgel, spielen Werke von Johann 
Sebastian Bach, Joseph Rheinberger, Eugène Ysayë 
u.a. Dazu Lesungen. Eintritt frei.

Evangelische Akademie
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche
www.eaberlin.de

Musikalischer Gottesdienst am 2013 in Halensee

Im Gottesdienst am Samstagnachmittag, 19. Janu-
ar, werden zwei Werke von Heinrich Schütz erklingen. 
Heinrich Schütz in Deutschland und Claudio Monte-
verdi in Italien sind die beiden Komponisten, die bei 
ihren Kompositionen ganz bewusst von dem zu ver-
tonenden Text ausgehen. Deshalb sind ihre Vokal-
werke so eindringlich und aufrührend, das Verhältnis 
von Text und Musik so „genialisch“ umgesetzt.

In Halensee werden die sinfonia sacra „Der zwölf-
jährige Jesus im Tempel“ und der Dialog „Ich be-
schwöre euch“ aufgeführt werden. Textgrundlage 
sind zum einen die Erzählung aus Lukas 2, zum 

21.01. Tagung: Pflege und Beruf. Was hat das 
Familienpflegezeitgesetz gebracht?

Mehr als 1,6 Millionen Pflegebedürftige werden 
zu Hause von ihren Angehörigen versorgt, die über-
wiegend berufstätig sind. Eine nahestehende Person 
neben dem Beruf zu pflegen, ist eine große Heraus-
forderung. Im Januar 2012 ist das Familienpflege-
zeitgesetz in Kraft getreten. Es soll dazu beitragen, 
Pflege und Erwerbstätigkeit besser zu vereinbaren. 
Was hat das Gesetz für die Betroffenen gebracht? Ein 
Jahr nach seinem Inkrafttreten wollen wir eine Bilanz 
ziehen, inwiefern bisherige politische Maßnahmen 
wie das Familienpflegezeitgesetz die Rahmenbe-
dingungen für pflegende Angehörige verbessert 
haben. Andere Modelle für eine gelingende Vereinbar-
keit von Pflege und Beruf werden in Politik und 
Wissenschaft diskutiert. Ausführlich stellen wir auf  
der Tagung das Konzept „Pflegesensible Arbeitszei-
ten” vor und diskutieren, wie berufstätige Angehörige 
künftig noch besser entlastet werden können.

Simone Ehm

anderen verschiedene Textausschnitte aus dem Hohe-
lied Salomos. Um die Textausdeutung der Werke 
deutlich zu machen, geizt Heinrich Schütz nicht mit 
einer opulenten Besetzung: ein sieben- bis neun-
stimmiges Sängerensemble, zwei Violinen und basso 
continuo (Violoncello und Orgel).

Unter der Leitung von Günther Giese singt und 
spielt das „Dialog-Ensemble-Berlin“, ein Ensemble 
das zum überwiegenden Teil aus Profisängern und 
Profimusikern besteht und sich vornehmlich der 
Musik der Renaissancezeit widmet.

Michael Ehrmann
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Kontakte
Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)

www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: gemeinde@reformiert-potsdam.de    Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 206 499 23, Fax 206 499 22
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur Georges Kobi, , Tél. 53099563
Wollankstraße 51, 13359 Berlin, 
Courriel: kobi@franzoesische-kirche.de
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

am 21. Dezember Frau Ilse le Blond geb. Zingel 
das 94. Lebensjahr;

am 24. Dezember Herr Horst Dieckmann 
das 84. Lebensjahr;

am 24. Dezember Frau Christa du Vinage 
geb. Georgens das 83. Lebensjahr;

am 30. Dezember Frau Helga Geelhaar 
das 85. Lebensjahr.

Aufnahme

Am 12. Dezember wurden Frau Sabine Kleinert und 
Herr Johannes Vogel in die Gemeinde aufgenommen.

Sterbefall

Am 08. Dezember verstarb Frau Erika Retslag im 
Alter von 98 Jahren.

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 03. Dezember vollendete Frau Hildegard 
Brieger geb. Starck das 84. Lebensjahr;

am 04. Dezember Frau Esther Tallaszus 
geb. Manoury das 82. Lebensjahr;

am 08. Dezember Frau Karin Muschke 
das 80. Lebensjahr;

am 09. Dezember Herr Klaus Haase 
das 86. Lebensjahr;

am 18. Dezember Herr Peter Coulon 
das 81. Lebensjahr;

am 20. Dezember Frau Rosemarie Clicqué 
geb. Steinecke das 83. Lebensjahr

am 21. Dezember Frau Margot Köllner geb. Charlet 
das 85. Lebensjahr;

am 21. Dezember Herr Wolfgang Laaß 
das 86. Lebensjahr;

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin
Mo.-Do. 9.00-16.00, Fr bis 15.00 Uhr.
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Gottesdienste / Cultes                                   

Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Januar / Janvier 2013

In der Regel findet sonntags um 11 Uhr auch ein Kindergottesdienst statt. 

 

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

Sa., 19.01.

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
evangelisch, auf deutsch

18.00 Uhr

Gottesdienst, Volkmann

So., 20.01. 11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

Kaiser

15.30 Uhr

Di., 01.01.

Musikalischer Gottesdienst, Waechter

So., 13.01.

10.00 Uhr

So., 13.01.

So., 20.01.

Gottesdienst mit Heiligem Mahl, Rugenstein

11.00 Uhr: Frielinghaus

Kobi

11.00 Uhr: Loerbroks, Kaiser, Aktion Sühnezeichen
zum Shoa-Gedenktag

Wolfes, Frielinghaus

So., 06.01.

So., 20.01.

So., 27.01.

Frielinghaus

Loerbroks Waechter

Waechter, Kobi, Gandoulou, zweisprachig, ökumenisch, repas
zusammen mit der kathol. französischsprachigen Gemeinde

19.30 Uhr Taizé-Andacht

Impressum: „Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der 
Französischen Kirche zu Berlin, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin (Tel. 892 81 46). Auflage 1300 Stück. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jürgen Kaiser. Bezugspreis 12,80  € jährlich (für Gemeindemitglieder mit der 
Kirchensteuer abgegolten). Postbank: Consistorium der Französischen Kirche, Postbank Berlin, Konto-Nr. 140 31 100 
(BLZ 100 100 10), Weberbank: Konto-Nr. 20 444 002 (BLZ 101 201 00).  Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der 
Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Chr. Lindenmeyer, Berlin. „Die Hugenottenkirche” im Internet: 
www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel der 12. des Vormonats.

Kobi

Kobi
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Liebe Leserinnen und Leser, 

unsere Gemeindezeitung „Die Hugenottenkirche” 
wird nicht nur von Gemeindemitgliedern gelesen. 
Viele Exemplare versenden wir an Adressen in ganz 
Deutschland und Europa, vor allem natürlich in 
Frankreich, etliche Exemplare gehen sogar nach Über-
see. Menschen, die einmal in Berlin gewohnt und zur 
Französischen Kirche gehört haben, dann aber aus 
beruflichen oder familiären Gründen weggezogen 
sind, halten auf diese Weise noch Kontakt und fühlen 
sich nach wie vor „ihrer” Kirche verbunden. Manche 
melden sich bei uns, wenn sie mal wieder in Berlin 
sind und zeigen sich bestens über die Gemeinde infor-
miert. 

Alle Bezieher der Hugenottenkirche, die nicht in 
Berlin wohnen, erhalten mit dieser Ausgabe sowohl 
ein Schreiben, in dem sie gebeten werden, uns mitzu-
teilen, ob sie weiterhin das Blatt mit der Post erhalten 
wollen oder als PDF per Mail oder ob sie nicht mehr 
daran interessiert sind. Da die Post das Porto erhöht 
hat, müssen wir alle Bezieher, die keine Kirchensteuer 
an uns entrichten, bitten, den jährlichen Bezugspreis 
von 12,80 € zu überweisen. Freilich dürfen auch alle 
anderen einen Beitrag zu den nicht unerheblichen 
Herstellungs- und Versandkosten dieser Zeitung 
leisten. Sie belaufen sich insgesamt etwa 12.000 € im 
Jahr. 

Eine anregende Lektüre wünschen Ihnen Meike 
Waechter und       Ihr Jürgen Kaiser

Monatsspruch für Februar:
„Schaue darauf, dass nicht das Licht in dir 
Finsternis sei. (Lukas 11, 35)

Licht, immer wieder Licht. 
Die Advents- und Weihnachtszeit liegt noch nicht 

lange zurück. Kerzen auf Kränzen, Lichter in den 
Straßen, schließlich der leuchtende Weihnachtsbaum. 
In den Kirchen und Gottesdiensten haben wir in dieser 
Zeit auf Jesajas Worte gehört, die denen, die im Fin-
stern wandeln, ein helles Licht verheißen. Seit Epi-
phanias besingen wir das wunderschöne Leuchten des 
Morgensterns. 

Licht ist eine wunderbare Metapher. Es ist ein Bild 
für die Hoffnung, für Gottes Ankunft in der Welt oder 
für Jesu Geburt. Aber nicht nur das. Das Licht des Fe-
bruar Monatsspruches kündigt nicht die Menschwer-
dung Gottes an und erstrahlt auch nicht am Horizont 
wie ein aufgehender Stern. Es geht um das Licht in 

DIR. Das DU steht für die Jünger, die Menschen, die 
Jesus nachfolgen. An sie richtet Jesus im Lukasevan-
gelium diesen Aufruf: „Schaue darauf, dass nicht das 
Licht in DIR Finsternis sei.”

Auf den ersten Blick ein unlogischer Vers. Licht 
und Finsternis, das sind Gegensätze, die einander aus-
schließen. Es kann nur heißen: entweder Licht oder 
Finsternis. So wie es auch nur entweder Tag oder 
Nacht sein kann, schwarz oder weiß, alt oder jung, 
groß oder klein. Das Licht kann nicht gleichzeitig 
Finsternis sein. Oder doch? 

Ein zweiter Blick kann eine andere Perspektive 
eröffnen. Das Licht in DIR ist wiederum eine 
Metapher. Es ist ein Bild für den Glauben, den die  
Menschen in sich tragen, die Jesus folgen. Oder für die 
Hoffnung oder die Liebe Gottes. Diesen Glauben oder 
die Hoffnung oder Liebe können die Menschen, die 
Jesus folgen, nicht selber machen. Sie tragen ihn in 
sich. Der Vers warnt vor dem falschen Umgang mit 
dem Licht, vor der Gefahr, dass das Licht die Wirkung 
von Finsternis annimmt. Jesus weist darauf hin, dass 
man ein Licht auf einen Leuchter stellt und nicht ver-
steckt. D.h. der Glaube, die Hoffnung, die Liebe  oder 
anders gesagt, dieses Licht, kann sich zwar nicht in 
Finsternis umwandeln, aber bei denjenigen, die das 
Licht verstecken, ist es finster und nicht hell. Bei 
ihnen ist das Licht Finsternis, denn es kann nicht 
leuchten.

Jesus ruft seine Jünger dazu auf, das zu tun, was 
man normalerweise mit dem Licht tut, nämlich es auf 
einen Leuchter zu stellen und leuchten zu lassen. Ihr 
Glaube, ihre Hoffnung, ihre Liebe soll ausstrahlen. 
Sie sollen sie nicht für sich behalten und verstecken, 
sondern sichtbar werden lassen.

Licht, immer wieder Licht. 
Das ist nicht nur ein Bild für Gottes Kommen in die 

Welt, sondern auch ein Bild für das Gehen der Men-
schen in die Welt im Namen Gottes. Dieses Bild gilt 
auch für DICH.        Meike Waechter
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Aus der Gemeinde und dem Consistorium

Aus der Generalversammlung

In der Generalversammlung am 9. Januar ging es 
unter anderem um diese Gemeindezeitung. Wir haben 
beschlossen, alle Bezieher der Hugenottenkirche, die 
nicht Gemeindemitglieder sind, anzuschreiben und 
um Erstattung des Bezugspreises zu bitten. 

Frau Krause hat sich in die Abrechnungsmodali-
täten unserer Hausverwaltung eingearbeitet und darü-
ber berichtet. Sie konnte den Eindruck gewinnen, dass 
die Hausverwaltung die Nebenkostenabrechnungen 
korrekt erstellt. 

Das Kuratorium der Französischen Friedrichstadt-
kirche hat uns zu einer Runde eingeladen, in der es um 
die Finanzierung des Masterplans gehen soll. Wir 
werden gebeten, uns an der Finanzierung zu beteili-
gen. In einem ersten Abschnitt soll die Toilettenkapa-
zität im Untergeschoss erweitert und neben dem 
Eingang ein Durchbruch zum Untergeschoss geschaf-
fen werden. Außerdem sollen die einfach verglasten 
Fenster durch wärme- und geräuschdämmende Fens-
ter ersetzt werden. Die Erweiterung der Toilettenan-
lage erfordert eine Verlegung mehrerer Nebenräume, 
unter anderem auch der Küche. Dies würde uns 
allerdings große Probleme bereiten, weshalb dafür 
eine bessere Lösung gefunden werden muss. 

Frau Wydmusch berichtete von der letzten 
Landessynode. 

Aufgenommen wurden das Ehepaar 

 JK

Frau Lleonart 
Orri und Herr Ponnier sowie Frau Talla Mawe. Über 
die Klausurtagung des Consistoriums am 19. Januar 
werden wir in der nächsten Ausgabe berichten.

Gottesdienst mit dem Verein Memorial 

Der Gottesdienst am 3. Februar (Sonntag Sexage-
simae) wird gemeinsam mit dem Verein Memorial 
gefeiert, der im Februar sein 20. Jubiläum begeht. 
Neben KMD Kilian Nauhaus wird auch das Kam-
mermusikensemble MEMORIAL aus St. Petersburg 
musizieren.

Ebenso wie die Französische Kirche kümmert sich 
Memorial um Menschen, die politisch unterdrückt 
worden sind. Die Gründer von Memorial Deutschland 
e.V. hatten Memorial in Russland durch die Evange-
lische Akademie, in Sprachkursen in Sankt Petersburg 
oder als Freiwillige der Aktion Sühnezeichen Frie-
densdienste Ende der 80er/Anfang der 90er Jahre 
kennen gelernt. Memorial war während der Perestroj-
ka in der Sowjetunion entstanden und verbindet bis 
heute Geschichtsaufarbeitung mit sozialer Fürsorge 
für die Überlebenden der Repressionen und aktueller 
Menschenrechtsarbeit. Beeindruckt von diesem En-
gagement gründete sich 1993 die deutsche Memorial -
Gruppe. Sie organisierte Benefizkonzerte, die junge 
Musiker aus Sankt Petersburg in Berliner Kirchenge-

meinden zugunsten von GULag-Überlebenden ga-
ben. Gemeinsam mit russischen Kollegen erarbeitete 
sie eine Ausstellung im ehemaligen KGB-Gefängnis 
Potsdam. Außerdem suchte sie in deutschen Archiven 
nach Unterlagen für ehemalige sowjetische Zwangs-
arbeiter, und lud russische KZ-Überlebende und Ju-
gendliche zu Gedenkveranstaltungen in deutsche Ge-
denkstätten ein. 

Mehr als 28 Millionen Menschen waren Gefange-
ne des GULag, des sowjetischen Lagersystems der 
Stalinzeit. Etwa 2,8 Millionen von ihnen kamen dort 
um; weitere 790.000 Menschen wurden erschossen. 
Dazu kommen weitere Millionen Tote: die Opfer 
verschiedener Terrorwellen, des Bürgerkriegs, der 
Zwangskollektivierung der Bauern und der Massen-
deportationen ganzer Völker. 

Öffentlich besprochen werden konnte diese maß-
lose Tragödie erst in den Jahren der Perestrojka. 
Damals entstanden überall in der Sowjetunion 
MEMORIAL-Gruppen, die den Opfern des Terrors 
Denkmäler setzen wollten, die anfingen, die Ver-
brechen zu erforschen und die Überlebenden aufzu-
suchen. Und weil ohne Meinungsfreiheit keine Ge-
schichtsaufarbeitung möglich ist, begannen sie auch, 
sich für die Menschenrechte einzusetzen. 

Warum nun aber Memorial in Deutschland? Am 
Anfang stand der solidarische Impuls, Memorial in 
Sankt Petersburg zu unterstützen. Inzwischen arbeiten 
deutsche und russische Memorialer längst als Partner 
zusammen. Sie tun dies in dem Wissen darum, dass 
Geschichte sich nicht teilen lässt, und dass die sowje-
tische Repressionsgeschichte auch eine deutsch-sow-
jetische Beziehungsgeschichte impliziert: während 
des Zweiten Weltkriegs griffen deutsche Besatzungs-
herrschaft und sowjetische Repressionen ineinander, 
was das Leid für sowjetische Soldaten und Zivilbe-
völkerung noch potenzierte. Deutsche Emigranten in 
der Sowjetunion wurden vom Großen Terror 1936-
1938 erfasst, und 1941 wurden die Russland- und 
Ukraine-Deutschen nach Mittelasien deportiert. Nach 
dem Krieg gerieten viele vor allem junge Leute aus 
der SBZ, aber auch aus den deutsch besiedelten Ge-
bieten des Balkans und Osteuropas in die Fänge des 
NKWD und wurden zur Zwangsarbeit ins GULag-
System verschleppt. Vieles davon ist in Deutschland 
wenig bekannt. Die Opfer aber leben unter uns und 
wollen endlich gehört werden. So wurde aus dem Rin-
gen, das Geschehene zu verstehen, eine deutsch-russi-
sche Annäherung; und aus der zivilgesellschaftlichen 
Kooperation zwischen Russen und Deutschen ent-
standen Freundschaften.

Viele Mitglieder und Freunde von Memorial in 
Deutschland haben Memorial über evangelische Ini-
tiativen kennen gelernt oder sind selbst bekennende 
Christen. Deshalb freuen wir uns, dass wir gemeinsam 
diesen Gottesdienst feiern werden.         Uta Gerlandt
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„Als ob Gott selbst in uns sänge.“ 
450 Jahre Genfer Psalter 

Vortrag zum Refugefest 2012 (2. und letzter Teil)

von Jan R. Luth

Die Praxis

Calvin hatte große Ideale, aber wie war die Praxis? 
Um das zu wissen müssen wir uns mit der Geschichte 
des Gemeindegesanges beschäftigen.

Das Bild, das wir vom Singen in den deutschen und 
niederländischen reformierten Kirchen haben, ist klar 
und eindeutig: sie sangen aus dem von Lobwasser 
oder - in den Niederlanden - Petrus Datheen übersetz-

ten Genfer Psalter mit nur einigen Gesängen und sonst 
nichts.

Die Forschung in den letzten Jahren hat aber ans 
Licht gebracht das die Wirklichkeit anders war und 
dass das eben genannte Bild falsch ist.

Einige Fakten aus den Niederlanden. Ein wichtiger 
Teil der Niederlande ist sicher eben so stark nach 
Deutschland orientiert gewesen wie auf die refor-
mierten Synoden mit ihren Kirchenordnungen in den 
westlichen Provinzen von den Niederlanden, wo die 
bürgerliche und kirchliche Macht konzentriert war. 

So benützte man in den Niederlanden seit dem 16. 
Jh. Gesangbücher, in denen neben dem offiziellen 
Reimpsalter auch Lieder zu finden waren, die die Sy-
noden immer verboten hatten. Die Herkunft dieser 
Lieder ist wohl das Emder Enchiridion von 1574, ein 
Gesangbuch, das die niederländische Gemeinde in 
Emden benutzte und das entstanden war in einer Zeit, 
in der es in Emden eine Art Konsensus zwischen Lu-
theraner und Calvinisten gab. Später haben die Nie-
derländer auch noch das Emder Enchiridion von 1630 
benutzt. Seitdem wurden in den Gottesdiensten in den 
nördlichen und östlichen Provinzen der Niederlanden 
Lieder gesungen wie „Gelobet seistu Jesu Christ”, 
„Vom Himmel hoch”, „Ein Kindelein so lobelich”, „O 
Lamm Gottes unschuldig”, „Christ lag in Todesban-
den”, „Jesus Christus unser Heiland”, „Aus meines 
Herzens Grunde”. Diese Lieder sang man, weil man 
den Genfer Psalter nicht mochte. Es gab sehr viel 
Kritik an den Genfer Melodien. Die wurden gesehen 
als altmodisch und schwierig.

Auch im 18. Jh. gab es solche Gesangbücher. Ihr 
Einfluss war so groß, dass man noch Ende des 18. Jh. 
in den nördlichen Niederlanden während der 
Abendmahlfeier O Lamm Gottes unschuldig in der 
niedersächsischen Sprache gesungen hat. Das sind 
Fakten in der calvinistischen Tradition, die wir bemer-
kenswert nennen dürfen, besonders weil es nicht um 
Ausnahmen geht. Wir können sogar feststellen, dass 
in allen nördlichen und östlichen Provinzen vom 16. 
bis im 19. Jh. von den Niederländischen Reformierten 
Lieder Lutherischer Herkunft in den Gottesdiensten 
gesungen wurden. Die Einheit auf der Ebene des 
Gottesdienstes die schon von den Synoden im 16. Jh. 
gewünscht wurde, nämlich nur Datheens Reimpsalter 
im Gottesdienst, ist also spät zustande gebracht.

Im Jahr 1773 wurde Datheens Reimpsalter ersetzt 
durch die sogenannte „Staatenbereimung“, weil sie im 
Auftrag der damaligen niederländischen Regierung 
zustande kam. 

Das Singen 

Um den Gemeinden beim Singen behilflich zu 
sein, wurden in den Gesangbüchern die Melodien bei 
jeder Strophe notiert, sodass die Gesangbücher das 
Aussehen einer Partitur bekamen. Die Melodien wur-
den zwar rhythmisch notiert, aber das stimmte nicht 
mit der Wirklichkeit: die Gemeinde sang isometrisch. 
Versuche, die Gemeinde wieder rhythmisch singen zu 

Politische Vesper zur Griechenlandkrise

Am 6. Januar haben die Französische Kirche, die 
Evangelische Kirchengemeinde in der Friedrichsstadt 
und die Niederländische Ökumenische Gemeinde ihre 
vierteljährliche Politische Vesper zur Situation in 
Griechenland gehalten: Wie kam die Krise zustande, 
wie wirkt sich die finanzielle Misere auf das Leben der 
Bevölkerung aus, wie können wir helfen? Wir hatten 
uns besonders über die Eurokrise, die Nord-Süd-
Spannung in Europa, innereuropäischer Rassismus 
gegenüber den Mittelmeerländern geärgert.

Ein Vertreter der Organisation „Attac“, Herr 
Steffen Stierle, hat uns eine kurze Einleitung gegeben 
über die bedrohliche Entwicklung in Europa, die sei-
ner Meinung nach gezielt demokratische Strukturen 
außer Kraft setzt. Ute Gniewoß erzählte uns von 
einzelnen Menschen, verlorenen Arbeitsstellen und 
unzureichenden Versorgung, die Enttäuschungen und 
Frustrationen normaler Menschen. Tilman Hachfeld 
predigte über das siebte Jahr, in dem alle Schulden 
erlassen werden sollten (Deuteronomium 15,1-11). 
Auch das Credo von Matthias Loerbrocks und das 
Gebet von Christiane Bergelt, Giselher Hickel und 
Sabine Albrecht kreisten um Fragen von Schuld und 
Schulden.

Schließlich boten Steffen Stierle und Ute Gniewoß 
Möglichkeiten zum aktiven Einsatz im politischen 
und diakonischen Bereich. Die Aktion „UmFAIRtei-
len“ fordert eine dauerhafte Vermögenssteuer sowie 
eine einmalige Vermögensabgabe, um reiche Haus-
halte in Deutschland deutlich stärker als bisher für die 
Finanzierung des Gemeinwesens heranzuziehen. Man 
bemüht sich, gerechtere finanzielle Verhältnisse in-
nerhalb der Bundesrepublik zu erreichen, auch weil 
sogar in der Bundesrepublik die Anzahl derer wächst, 
die nicht genug verdienen können, um sich selbst zu 
ernähren. (www.umfairteilen.de). Zur medizinischen 
Ve r so rgung  s i ehe :  www.be r l i ne r- fo rum-
griechenlandhilfe.de (Ärzte der Welt); Hilfe für 
Flüchtlinge und Asylsuchende innerhalb Griechen-
lands bietet der Greek Council for Refugees 
(www.gcr.gr/en); die SOS-Kinderdörfer helfen 
Familien (www.sos-kinderdorfinternational.org).

Sarah Wayer
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lassen, waren selten und, wo man es versuchte, da 
blieb es nicht lange erhalten. Der aus Hamburg ge-
bürtige Organist Jakob Wilhelm Lustig versuchte An-
fang des 18. Jh. zu ändern, was damals normal war: ein 
Ton pro Atemzug, Pause, nächster Ton und das alles 
isometrisch. Diese Situation war typisch für Deut-
schland und für die Niederlande. „Die alten Weisen 
wurden verstümmelt, isometrisiert, in Taktschemata 
gepresst, abgeschliffen und vielfach verstümmelt, 
viele von ihnen gewaltsam dem Dur-Moll-Schema 
angeglichen.” (F. Blume, Geschichte der evangeli-
schen Kirchenmusik, Kassel 1965, S. 175). Durch das 
sehr niedrige Tempo war es nicht mehr möglich um, 
wie immer die Absicht gewesen war, die „Pausen“ zu 
singen, Einheiten von etwa vier Strophen, die in den 
Gesangbüchern durch das Wort „Pause” geschieden 
waren. (W. Blankenburg, „Was bedeutet einen Pau-
sam singen?”, in: Jahrbuch für Liturgik und Hym-
nologie 1963, 170, 171.) Ein niedriges Tempo wurde 
besonders in der 2. Hälfte des 18. Jh. sogar gesehen als 
gehörend zum Stilus Ecclesiasticus.

Es ist auffallend, dass es aus der Zeit zwischen der 
Erscheinung des Genfer Psalters in 1562 bis etwa die 
Mitte des 19. Jh. keine einzige Quelle gibt, die positiv 
über den Gemeindegesang berichtet. Alle Quellen 
berichten von Schreien, falschem und ungleichem 
Singen. Bei jeder Silbe wurde geatmet und der Ab-
stand zwischen den Noten war eben so groß wie der 
zwischen den Zeilen. Zugleich wurden die Noten ver-
ziert. In dieser Hinsicht können wir von einer Art 
internationaler Stil sprechen; denn nicht nur aus 
Deutschland, auch aus den Niederlanden, und Eng-
land kennen wir dieselben Berichte. Eine deutsche 
Quelle spricht von „aus vollem Halse schreien und 
brüllen” und eine Englische Quelle spricht von 
„untunable horse voices”. Reichardt schreibt in 
seinem Reisebericht 1774 folgendes: „Denn der 
entsetzliche Misslaut, der jetzt in unsern öffentlichen 
Gesängen herrschet, und der einem feinen Ohre trotz 
aller seiner Bemühungen und Geduld unausstehlich 
ist, dieser stört gewiss die Andacht vieler unter uns.”

Bis Mitte des 19. Jh. hat der Gemeindegesang sich 
nicht geändert. Man versuchte besonders die Gemein-
de leiser singen zu lassen. Die Situation im 19. Jh. 
kann man am besten deutlich machen anhand von 
einigen Zitaten. Ein Pfarrer schrieb folgendes: „Den 
ersten Fehler (nämlich das aus vollem Halse Schreyen 
und Brüllen) habe ich in verschiedener meiner Gemei-
nen, wo er herrschte, glücklich abgeschafft, und dage-
gen jenen sanften und rührend-anmuthigen Gesang zu 
Stande gebracht, den man aus dem Munde derer er-
wartet, durch welchen ein Herz voll heiliger Ehrfurcht 
vor Gott und unserm Heiland singet. Bey der Ein-
führung neuer Melodien durch Vorsänger und seine 
Singschüler wurde nemlich erst das Exempel hiervon 
gegeben, und dann durch eigenes Zureden und Er-
mahnen an die Gemeine dieser sanftere Gesang bald 
beliebt gemacht. Einzelne Schreyer blieben hie und da 
übrig, wurden aber sehr bald durch andere beschämt 

und gewonnen.” - „Wenn diese Sanftheit der Gegen-
satz ist zu dem Gebrüll, das man in Dorfgemeinden 
finden kann, wo Schulmeister und Schultheiss, Bauer 
und Bäuerin meinen, nur wenn sie alle Kraft der Lun-
gen und Kehlen daran setzen, sei dem lieben Gott die 
gebührende Ehre angethan, nur dann auch sei der Ge-
sang schön.“ (Chr. Palmer, Evangelische Hymnolo-
gie, Stuttgart 1865, S. 322). Dieses Zitat zeigt, dass 
besonders auf dem Lande die Situation schlecht war: 
„Der Vorsänger steht da, ein brüllender Löwe, der 
Organist trillert, rappelt, greift grässliche Harmonien, 
spielt wohl gar mit lauter Mixturen, und der Prediger 
darf nichts dazu sagen, weil er nichts dazu sagen 
kann.“ (F.C. Kist, Geschiedenis van de gemeente-
zang., Utrecht 1840, S. 127.)

Der Rhythmus war verschwunden. „Ton für Ton 
bewegte sich nach schweren Pfundnoten in lang-
samem Gleichschritt, der zum Schluss jeder Verszeile 
noch etwas mehr verlangsamt wurde, und nach jeder 
Zeile improvisierte der Organist einen sog. Übergang 
zur folgenden oft in den gesmacklosesten Schnör-
keln.“ (Die Musik in Geschichte und Gegenwart 4, Sp. 
1670). Ich könnte Ihnen sehr viele, genau solche, 
Zitate aus den Niederlanden vorführen.

In der 2. Hälfte des 19. Jh. versuchte man den Ge-
meindegesang zu bessern. Besonders unter Einfluss 
von Thibaut mit seinem Buch „Über Reinheit der Ton-
kunst”, 2. Aufl. Heidelberg 1826, fing in Deutschland 
eine Restaurationsbewegung an. 

Die war aber erst Mitte des 20. Jhs. erfolgreich. 
Das ist besonders der Violistin Ina Lohr, Dozentin an 
der Schola Cantorum Basiliensis zu verdanken, die 
mit ihren Forschungen über das Wesen der Kirchen-
tonarten und Melodien einflussreich war und mit 
ihrem Buch „Solmisation und Kirchentonarten” ein 
neues Verständnis der Melodien aus dem 16. Jh. herbei 
geführt hat.

Schlussfolgerung

Calvin war sehr wichtig für die Kultur. Der Genfer 
Psalter hat sich weltweit außerordentlich verbreitet. 
Aber die Theologie die diesem besonderen Psalter 
zugrunde liegt nicht. Im reformierten Protestantismus 
kennt man Calvin, wenn es um Dogmatik geht (z.B. 
seine Abendmahlsauffassung) und kirchliche Organi-
sation. Was den Gottesdienst und die Kirchenmusik 
betrifft, ist Calvin entweder unbekannt oder falsch 
verstanden worden. 

Weil dieser Calvin unbekannt blieb, hat man in der 
reformierten Tradition die Kirchenmusik nicht so ver-
sorgt, wie man auf Grund der Theologie Calvins er-
warten dürfte. Das zeigen die genannten und anderen 
zahlreichen Beispiele. Wer diese Geschichte kennt, 
wundert sich darüber, dass der Genfer Psalter noch 
immer gesungen wird. Der Genfer Psalter ist einzig-
artig. Ich hoffe, dass wir diese Erbschaft Calvins auf-
bewahren. In einer Zeit in der immer mehr Formen 
von Populärmusik die Kirchen erobern, wird das aber 
nicht einfach sein.
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www.communaute-protestante-berlin.de
Communauté protestante francophone de Berlin

Lorsque les philosophes soutenaient 
les protestants

Certains se rappellent peut-être avoir entendu 
parler pendant leur scolarité d'une époque nommée 
tantôt « siècle des lumières », tantôt « siècle des philo-
sophes ». C'était au XVIIIème siècle et un incroyable 
vent de liberté et de pensée constituait une menace 
pour le régime monarchique dictatorial, pourri et into-
lérant : quelques hommes courageux et droits, non pas 
dans leurs bottes mais dans leurs têtes, avaient décidé 
de faire PENSER. Quelle audace à l'époque ! Cela 
pouvait coûter cher ; cela a coûté cher à certains qui 
sont allés moisir quelque temps à la Bastille ou à 
Vincennes. Ces hommes avaient pour noms : Rous-
seau, Voltaire, d'Alembert, d'Holbach, Diderot. Ce 
dernier s'est lancé vers les années 1750 dans une entre-
prise immense, l'Encyclopédie, qui se donnait pour 
but de faire un état des 
lieux des connaissances 
et des débats de société 
de l'époque, une sorte 
de Wikipedia avant 
l'heure donc.

Et dans leur combat 
contre toutes les formes 
d'intolérance, les philo-
sophes défendent les 
protestants persécutés.

La révocation de 
l'Edit de Nantes par 
Louis XIV en 1685, 
violemment condam-
née comme erreur 
politique et économi-
que, devint une cible 
favorite des attaques 
encyclopédistes. Les 
arguments ne sont pas seulement humanitaires. 
L'auteur inconnu de l'article déplore « la plaie 
profonde causée au royaume par la perte de tant de 
sujets utiles » (on estime à 300'000 le nombre des 
protestants qui émigrèrent en Suisse et en Allemagne). 
« L'utilité » n'avait sûrement pas échappé au Grand 
Electeur de Prusse qui décida d'accueillir une partie de 
ces réfugiés à Berlin et dans le Brandebourg. Ces 
derniers devinrent les moteurs de l'essor économique 
d'une Prusse « éclairée ».

L'article de l'Encyclopédie dépasse la critique 
militante. Elle est une véritable réflexion - toujours 
actuelle dans tant de pays ! sur l'attitude politique 
idéale face à « ceux qui ne suivent pas la ligne offi-
cielle d'une idéologie ou d'une religion ».

« Refugiés (histoire moderne politique). C'est ainsi 
que l'on nomme les protestants français que la révo-
cation de l'Edit de Nantes a forcés de sortir de France, 

et de chercher un asile dans les pays étrangers afin de 
se soustraire aux persécutions qu'un zèle aveugle et 
inconsidéré leur faisait éprouver dans leur patrie. 
Depuis ce temps la France s'est vue privée d'un grand 
nombre de concitoyens qui ont porté à ses ennemis des 
arts, des talents et des ressources dont ils ont souvent 
usé contre elle. Il n'est point de bons Français qui ne 
gémissent depuis longtemps de la plaie profonde 
causée au Royaume par la perte de tant de sujets utiles.

Cependant à la honte de notre siècle, il s'est trouvé 
de nos jours des hommes assez aveugles ou assez 
impudents pour justifier aux yeux de la politique et de 
la raison la plus funeste démarche qu'ait jamais pu 
entreprendre le conseil d'un souverain. Louis XIV, en 
persécutant les Protestants, a privé de son royaume de 
près d'un million d'hommes industrieux qu'il a sacri-
fiés aux vues intéressées et ambitieuses de quelques 

mauvais citoyens qui 
sont les ennemis de 
toute liberté de penser 
parce qu'ils ne peuvent 
régner qu'à l'ombre de 
l'ignorance.

L'esprit persécuteur 
devrait être réprimé par 
tout gouvernement éc-
lairé : si l'on punissait 
les perturbateurs qui 
veulent sans cesse 
troubler les conscien-
ces de leurs concito-
yens lorsqu'ils diffèrent 
dans leurs opinions, on 
verrait toutes les sectes 
vivre dans une parfaite 
harmonie et fournir à 
l'envi des citoyens uti-

les à la patrie et fidèles à leur prince.
Ceux qui croient que la violence peut ébranler la foi 

des autres donnent une opinion bien méprisable de 
leurs sentiments et de leur propre constance. » 
(Anonyme, Encyclopédie, article « Réfugiés »)

Claudine Hornung

Les cultes en février

Dimanche 27 janvier, Kurt Anschütz

Dimanche 3 février, sainte cène, Georges Kobi

Dimanche 10 février, Culte bilingue avec repas,
 Georges Kobi et Jürgen Kaiser

Dimanche 17 février, Georges Kobi

Dimanche 24 février, Georges Kobi

Dimanche 3 mars, sainte cène, Georges Kobi

J’étais étranger et vous m’avez accueilli

Journée Mondiale de Prière

1er mars 2013, 18 h

Französische 

Friedrichstadtkirche

Le vendredi 1 mars 2013, des femmes chrétiennes de 
France nous donnent rendez-vous pour prier ensemble 
autour du monde pendant 24 heures  …et en écho à la 
parole de Jésus en Matthieu  25 « J’étais étranger et vous 
m’avez accueilli ».
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05.02. Mi.  14.30 Uhr Frauenkreis 
im Französischen Dom

07.02. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

09.02. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte 
in Halensee

12.02. Di. 19.00 Uhr Bibelteilen - Partage 
Biblique
im Französischen Dom

13.02. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

14.02. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

20.02. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

21.02. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

24.02. So. 12.00 Uhr Konfirmandenunterricht
im Französischen Dom

26.02. Di. 19.00 Uhr Bibelteilen - Partage 
Biblique
im Französischen Dom

28.02. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

Konzerte in der Französischen 
Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 07.02., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Rainer Oster (Saarbrücken) spielt Werke von Johann 
Sebastian Bach, Felix Mendelssohn Bartholdy, 
Christian Heinrich Rinck u.a. Eintritt frei.

Sonntag, 17.02., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Sebastian Bluth, Baß, und Kilian Nauhaus, Orgel / 
Klavier, musizieren Lieder und Orgelwerke von Jo-
hann Sebastian Bach, Antonín Dvoøák, Max Reger 
u.a. Dazu Lesungen. Eintritt frei.

„Ich war fremd - ihr habt mich aufgenommen.”

Weltgebetstag aus Frankreich

Am ersten Freitag im März wird jedes Jahr auf der 
ganzen Welt der Weltgebetstag (WGT) gefeiert. Der 
Weltgebetstag ist eine große Basisbewegung christ-
licher Frauen in über 170 Ländern. Jedes Jahr gibt es 
ein anderes Schwerpunktthema und -land. Frauen 
unterschiedlicher christlicher Konfessionen bereiten 
den Gottesdienst vor - im Schwerpunktland und welt-
weit in den Gemeinden vor Ort. 

In der Französischen Friedrichstadtkirche feiern 
wir seit vier Jahren den Weltgebetstag. Inzwischen 
gibt es eine kleine Gruppe von Frauen aus der Nieder-
ländischen Gemeinde Berlin, aus der Domgemeinde 
St. Hedwig, der Evangelischen Kirchengemeinde in 
der Friedrichstadt und aus der Französischen Kirche, 
die jedes Jahr wieder zusammentrifft. Es ist immer 
wieder eine Bereicherung für die Vorbereitungsgrup-
pe und die Teilnehmenden am Gottesdienst, ein Land 
auf diese Art und Weise kennen zu lernen, d.h. etwas 
über die Geschichte eines Landes, die Lebensbe-
dingungen von Frauen heute, die Rolle der Kirchen 
und vieles mehr  zu erfahren und zu sehen wie all das  
sich in einer Gottesdienstliturgie widerspiegeln kann. 
Dazu passt das allgemeine Motto der Weltgebetstage 
„Informiert beten - betend handeln“. 

1. März um 18.00 Uhr 
Französische 
Friedrichstadtkirche
mit französischem Buffet

Der Weltgebetstag 2013 ist für uns in der Franzö-
sischen Kirche etwas Besonderes, weil die Liturgie 
aus Frankreich kommt. Zum Einen ist Frankreich das 
Herkunftsland der Hugenotten und die Heimat vieler 
Mitglieder der Communauté Protestante Francopho-
ne. Zum Anderen passt auch das Thema zur Situation 
dieser Gruppen. Der Gottesdienst zum WGT 2013 ist 
überschrieben mit dem Bibelzitat „Ich war fremd und 
ihr habt mich aufgenommen“ (Mt 25,35). Zwölf Fran-
zösinnen aus sechs verschiedenen christlichen Kon-
fessionen haben sich bei dem Entwurf der Liturgie 
von den Fragen leiten lassen: Was bedeutet es, Ver-
trautes zu verlassen und plötzlich „fremd“ zu sein? 
Wie können wir „Fremde“ bei uns willkommen 
heißen? Sie stellen biblische Impulse und aktuelle Zu-
wanderungsgeschichten nebeneinander und machen 
auf die gesellschaftlichen Bedingungen der „Festung 
Europa“ aufmerksam. In der Liturgie wird uns deut-
lich vor Augen geführt, dass die Frage der Gastfreund-
schaft immer auch eine Glaubensfrage ist: „Was ihr 
für einen meiner geringsten Brüder und Schwestern 
getan habt, das habt ihr mir getan.“ (Mt 25,40)

Meike Waechter



15

Kontakte
Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)

www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: gemeinde@reformiert-potsdam.de    Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 206 499 23, Fax 206 499 22
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur Georges Kobi, , Tél. 53099563
Wollankstraße 51, 13359 Berlin, 
Courriel: kobi@franzoesische-kirche.de
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

am 22. Januar Herr Dieter Soyeaux 
das 89. Lebensjahr;

am 27. Januar Herr Horst Jean Henrion 
das 85. Lebensjahr;

am 31. Januar Frau Maria-Helene Laaß, 
geb. Herrichs das 81. Lebensjahr.

Aufnahme

Am 9. Januar wurden Frau Kevine Chatelle Talla 
Mawe, Frau Josefa Lleonart Orri und Herr Rainer 
Ponnier in die Gemeinde aufgenommen.

Sterbefall

Am 24. Dezember verstarb Frau Hannelore Schulze, 
geb. De Roche im Alter von 84 Jahren.

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 03. Januar vollendete Frau Inge Sinske, 
geb. Béranger das 81. Lebensjahr;

am 09. Januar Frau Christa Rinke, geb. Rose 
das 89. Lebensjahr;

am 11. Januar Herr Günter Vieillanrd 
das 83. Lebensjahr;

am 13. Januar Frau Waldtraut Hildebrandt, 
geb. Knust das 87. Lebensjahr;

am 16. Januar Frau Annette Kogge, geb. Mathis 
das 88. Lebensjahr;

am 16. Januar Frau Hella Kurz, geb. Maire 
das 84. Lebensjahr;

am 16. Januar Herr Arnold Langer 
das 92. Lebensjahr;

am 18. Januar Frau Eva Maria Fähnrich, 
geb. Laurent das 85. Lebensjahr;

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin
Mo.-Do. 9.00-16.00, Fr bis 15.00 Uhr.
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Gottesdienste / Cultes                                   

Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Februar / Février 2013

In der Regel findet sonntags um 11 Uhr auch ein Kindergottesdienst statt. 

 

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

Sa., 16.02.

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
evangelisch, auf deutsch

18.00 Uhr Rugenstein

So., 27.02. 11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

Kaiser, Kobi, zweisprachig, repas

15.30 Uhr Musikalischer Gottesdienst, Waechter mit Chor

So., 10.02.

10.00 Uhr

So., 10.02.

So., 17.02. Rugenstein, mit Heiligem Mahl

Kobi

Frielinghaus

So., 03.02.

So., 17.02.

So., 24.02. Frielinghaus

Loerbroks Waechter, von Kirchbach
Verein Memorial

Impressum: „Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der 
Französischen Kirche zu Berlin, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin (Tel. 892 81 46). Auflage 1300 Stück. 
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Kobi

Kobi

Waechter, Taufe,Abendmahl

Kaiser

Fr.,  01.03.

Kaiser Kobi

So., 03.02.

So., 03.03.

18.00 Uhr: Weltgebetstag, Waechter u.a.

Loerbroks

Loerbroks
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Liebe Leserinnen und Leser, 

mit dieser Ausgabe eröffnen wir in der „Hugenot-
tenkirche” das Jubiläumsjahr zum Heidelberger Kate-
chismus. Vor 450 Jahren erschien dieses Büchlein mit 
seinen 129 Fragen und Antworten zum ersten Mal. Es 
hat in der reformierten Welt weit über den deutsch-
sprachigen Raum hinaus viele Generationen geprägt 
und wird auch heute noch von Vielen wegen seiner 
theologischen Tiefenschärfe gelobt. Wir drucken in 
mehreren Folgen einen Artikel von Georg Rieger über 
den Heidelberger Katechismus ab. Statt der Aus-
legung des Monatsspruchs auf der ersten Seite werden 
Meike Waechter und ich in diesem Jahr ausgewählte 
Fragen des Heidelberger Katechismus erläutern. Es 
beginnt hier mit der berühmten Frage 1, zu der es im 
Oktober auch eine Predigtreihe geben wird: Vier re-
formierte Pfarrerinnen und Pfarrer geben ihre Antwort 
auf die Frage: 

Seien Sie herzlich - auch von Meike Waechter - 
gegrüßt       Ihr Jürgen Kaiser

„Was ist dein einziger Trost im Leben 
und im Sterben?”

Heidelberger Katechismus, Frage 1:
„Was ist dein einziger Trost im Leben und im 
Sterben?”

Wer gute Antworten haben will, muss lernen, gute 
Fragen zu stellen. Katechismen waren lange Zeit 
Lehrbücher für den religiösen Elementarunterricht. 
Die Schüler lernten, indem sie die Antwort auf die 
vom Lehrer gestellte Frage auswendig lernten. Der 
Katechismus gab beides vor: Die Frage und die Ant-
wort. 

Der Heidelberger Katechismus von 1563 beginnt 
mit einer sehr grundsätzlichen Frage: „Was ist dein 
einziger Trost im Leben und im Sterben?” Schon 1545 
hatte Calvin seinen Genfer Katechismus mit einer 
ähnlichen Frage begonnen: „Was ist der Sinn des 
menschlichen Lebens?” 

Calvins Frage ist die entscheidende Frage junger 
Menschen. Für mich jedenfalls war das so. Die Frage 
nach dem Sinn des Lebens hat mich zum Theologie-
studium gebracht. Ich habe die Antwort, die mir Cal-
vin auf seine Eingangsfrage in den Mund legt, durch 
die Studienwahl bestätigt: Der Sinn des Lebens ist die 
Erkenntnis Gottes. 

30 Jahre später interessiert mich die erste Frage des 
Heidelberger Katechismus, die Frage nach dem 
einzigen Trost im Leben und im Sterben, viel mehr als 
die Frage nach dem Sinn des Lebens. Man wird ja mit 

zunehmendem Alter bescheiden: Wo man früher Sinn 
suchte, begnügt man sich später mit Trost. 

Die erste Frage des Heidelberger Katechismus 
irritiert, wenn man sie nur als Frage stehen lässt und 
sich ihr - ohne gleich die Antwort zu vernehmen - 
aussetzt. Ich werde nach meinem einzigen Trost ge-
fragt und muss passen: Ich habe viele! Ich lebe von 
vielen kleinen Tröstungen: die Familie, die Musik, ein 
gutes Buch, ein guter Film, ein gutes Essen... Aber 
schon die Frage als solche weist darauf hin, dass die 
kleinen Alltagströstungen nicht der einzige Trost sind, 
der im Leben und im Sterben trägt. Ich habe es immer 
schon geahnt, dass die Tröstungen des Alltäglichen an 
den Rändern des Lebens ihren Reiz und Geschmack 
verlieren würden. Der Heidelberger Katechismus 
bestätigt meine Ahnung. Mit seiner Antwort legt er 
mir etwas in den Mund und ans Herz, worauf ich von 
mir aus nicht gekommen wäre: „Dass ich mit Leib und 
Seele im Leben und im Sterben nicht mir, sondern 
meinem getreuen Heiland Jesus Christus gehöre.” 

Wo Calvin mit seiner Eingangsfrage im Genfer 
Katechismus mehr die intellektuelle Ebene des Glau-
bens betont, hat der Heidelberger Katechismus mehr 
die Beziehungsebene vor Augen. 

Konfirmanden allerdings schmeckt die Antwort 
des Heidelbergers gar nicht. Jugendliche streben nach 
Unabhängigkeit und wollen keinem anderen mehr 
gehören, nur noch sich selbst und ihr eigener Herr 
sein. Je älter man wird, desto stumpfer aber gerät im 
sich dehnenden Schatten der Einsamkeit der einstige 
Glanz der Freiheit. Verlässliche Beziehungen werden 
wertvoller als alle Freiheiten. Und dann rückt man 
gern in den Horizont einer Beziehung, die stärker ist 
als alles, was wir Menschen uns gegenseitig ver-
sprechen können: „Dass ich mit Leib und Seele im 
Leben und im Sterben nicht mir, sondern meinem 
getreuen Heiland Jesus Christus gehöre.”

Jürgen Kaiser
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Aus der Gemeinde und dem Consistorium

zelne Lieder und Gebete werden auf französisch ge-
sungen und gesprochen. Der Vorschlag, Guillaume 
Devise eine entsprechende Kindergottesdienstfort-
bildung beim AKD zu ermöglichen, wird einhellig be-
grüßt. Die Familienfreizeit fand mangels Anmeldun-
gen nicht statt. Es ist beabsichtigt, künftig Familien-
nachmittage anzubieten. Zudem werden Familien-
gottesdienste mit thematischem Schwerpunkt erar-
beitet. Beim Krippenspiel am Heiligen Abend mach-
ten 20 Kinder mit. Zur Zeit nehmen neun Jugendliche 
am Konfirmandenunterricht bei Pfr. Kaiser teil. Ab 
diesem Jahr wird der Konfirmandenunterricht sonn-
tags stattfinden, weil die Jugendlichen samstags ter-
minliche Verpflichtungen haben, vor allem im Sport. 
Klärungsbedürftig ist die Vereinbarkeit von 
Predigtnachgespräch und Konfirmandenunterricht. 
Die nächste Konfirmandenfreizeit findet vom 3. bis 5. 
Mai 2013 statt. 

Die Arbeit mit Jugendlichen nach der Konfirma-
tion findet als „Teamer“-Arbeit statt. Die Jugend-
lichen helfen z.B. auf Konfirmandenfreizeiten bei 
Gruppenspielen und mit eigenen Arbeitskreisen. 
Diese Arbeit ist für Jugendliche aus dem gesamten 
Reformierten Kirchenkreis offen. Zu Ostern ist der 
Besuch einer reformierten Gemeinde in Paris geplant.

Fester Bestandteil des Mittwochsconsistorium ist 
der Tagesordnungspunkt Rückschau und Vorschau. So 
wurde beim Rückblick auf den Advent uff'n Hof  be-
mängelt, dass es keinen Zusammenhang zwischen den 
Liedern des Chors und dem Gottesdienst gab. Viel-
leicht wäre die beste Lösung, den Chorbeitrag und den 
Gottesdienst voneinander zu trennen. Beim musika-
lischen Gottesdienst am 19. Januar hatten wir den 
Eindruck, dass viele Besucher ein Konzert erwarteten, 
den Gottesdienst dann aber doch gut fanden. Es gab 
auch Kritik, dass die Musikstücke nicht zu der Zeit im 
Kirchenjahr passten. Am zweisprachigen ökumeni-
schen Gottesdienst zur Gebetswoche der Einheit der 
Christen wurde die sehr katholische Predigt kritisiert, 
die dem Anlass des gemeinsamen Gottesdienstes nicht 
entsprach. Solche Begegnungsgottesdienste ver-
langen viel Zusammenarbeit und gute Vorbereitung. 
Bei der letzten politischen Vesper wurde die mangeln-
de Teilnahme aus unserer Gemeinde beklagt. Bei den 
Adventsandachten waren die Turmbläser leider nicht 
zu hören. Wegen der insgesamt geringen Teilnahme 
wird es im Advent 2013 voraussichtlich keine Ad-
ventsandachten geben. 

Bei der Vorschau wurde auf folgende Gottesdien-
ste hingewiesen: Gottesdienst zum Shoa-Gedenken 
am 27. Januar mit Aktion Sühnezeichen Friedens-
dienste (ASF); Gottesdienst mit Verein Memorial, bei 
dem Pröpstin Friederike von Kirchbach predigen 
wird. 

Das diesjährige Refugefest wird im Zeichen des 
Jubiläums des Heidelberger Katechismus stehen. Frau 

Aus der Generalversammlung

Die Generalversammlung begann mit dem Bericht 
unserer Pastorin Waechter über einen Predigtwett-
streit, der in Neukölln stattfand. Die theologische Ein-
führung und das gemeinsame Lied sind ein wichtiges 
Element, um die Versammlung darauf auszurichten, 
im Einklang mit unserem französisch-reformierten 
Bekenntnis und zum Wohl unserer Gemeinde zu 
beraten und zu handeln.

Erneut wurde zu unserem Gemeindeblatt „Huge-
nottenkirche“ beraten, um es inhaltlich und gestal-
terische auf eine breitere Basis stellen können. Das 
Mittwochskonsistorium wird dies verfolgen und die 
Gemeinde dazu einladen. 

Zum Punkt Finanzen konnten wir dankbar den 
Bescheid des Lottoausschusses zur Kenntnis nehmen, 
dass die Restaurierung denkmalgeschützter Gräber 
auf dem Kirchhof Liesenstraße mit einer erheblichen 
Summe unterstützt wird.

Der Verkauf der Wohn- und Industrieanlage in 
Französisch Buchholz wird weiter betrieben. Hier 
besteht noch keine abschließende Einigung. 

Zentraler Punkt der Beratung war die künftige 
Verteilung der Aufgaben im Consistoire. Uns steht ein 
Generationswechsel bevor. Es gilt, die Aufgaben 
unserer Gemeinde wie bisher weiterhin zu erfüllen 
und uns gleichzeitig auf die Zukunft auszurichten. 
Dies wird ein Prozess werden, der uns in diesem Jahr 
begleiten wird.  

Pastor Kaiser berichtete von der Beratung des 
Kuratoriums der Französischen Friedrichstadtkirche 
zum „Masterplan“ zur künftigen Ausgestaltung des 
Innenraums. Hier bringen wir uns aktiv ein, um die 
hugenottische Prägung zu wahren. 

Außerdem wurden notwendige Anschaffungen für 
die Bibliothek sowie Gebrauchsgegenstände für den 
Dom beschlossen.

Es wurde die Aufnahme von Herrn Philipp Enger 
und Frau Manuela Nehrlich beschlossen. Mögen sie 
für unsere Gemeinde und wir für sie ein Segen sein. 

Die Versammlung schloss wie gewohnt mit den 
Gesang: „Verleih uns Frieden gnädiglich, Herr Gott zu 
unsern Zeiten.“       Stephan Krämer

Aus dem Mittwochsconsistorium

Im Januar war das Thema „Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen“ vorgesehen. Da es nicht so viele 
Änderungen in diesem Bereich in dem letzten Jahr 
gegeben hat, war eine kurze Zusammenfassung durch 
Solange Wydmusch und Pfrin. Waechter genug. Zum 
Kernteam des Kindergottesdienstes gehören Adelheid 
Funke, Guillaume Devise und Solange Wydmusch. 
Das Programm wird von Frau Funke und Frau 
Wydmusch erarbeitet. Hauptsprache ist deutsch, ein-
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Pastorin Aleida Siller, die Beauftragte des Reformier-
ten Bunds für das Jubiläum, wird den Festvortrag 
halten. Der Festgottesdienst wird die Predigtreihe zur 
ersten Frage des Heidelberger Katechismus mit einer 
Predigt von Prof. Matthias Freudenberg beschließen. 
Außerdem werden im Oktober darüber predigen: Frau 
Präses Annette Kurschus, der Moderator des Ref. 
Bunds, Pfr. Peter Bukowski, und Pfarrerin Sabine 
Beuter. 

Auf der Tagesordnung standen auch die Politi-
schen Vespern. Frau Wayer berichtete, das Angebot 
werde zahlreich wahrgenommen und habe sich in der 
Stadt herumgesprochen. Einzelne Mitglieder aus 
unserer Gemeinde, der Ev. Kirchengemeinde in der 
Friedrichstadt und der Niederländischen Ökumeni-
schen Gemeinde arbeiten bei der Vorbereitung zusam-
men. Als Themen für dieses Jahr werden aus der 
Runde genannt: Wann darf militärisch eingegriffen 
werden zur Abwehr des islamistischen Terrors (Bei-
spiel Syrien, Mali)?; Flüchtlinge in Türkei und Liba-
non; Steuergerechtigkeit; existenzsicherndes Ein-
kommen; wachsende Armut in Deutschland. Es gab 
auch grundsätzliche Anfragen an das Gottesdienst-
format. So wurde kritisiert, dass andere Meinungen 
nicht dargestellt werden. Eine Debatte könnte für 
manche Themen eher angebracht sein. Dann käme 
man jedoch möglicherweise in Konkurrenz zur Evan-
gelischen Akademie.

Gesprochen wurde ferner über die Gottesdienste 
an den Sonntagen, an denen  unsere Kirche wegen des 
Marathon bzw. Halbmarathon schlecht erreichbar ist. 
Es sollte in der „Hugenottenkirche” auf Erreichbarkeit 
der Kirche trotz umfangreicher Absperrungen hinge-
wiesen werden. Eine Zusammenlegung der Gottes-
dienste mit denen der Ortsgemeinde soll erörtert 
werden. 

In der nächsten Sitzung wollen wir u.a. überlegen, 
wie wir den Charakter des Mittwochsconsistoriums 
als Leitungs- und Entscheidungsorgan in geistlichen 
Belangen bewahren und ausbauen können. Außerdem 
wollen wir über Familiengottesdienste sprechen. 

Sarah Wayer
Osterfrühstück

Für die Vorbereitung des diesjährigen Osterfrüh-
stücks am 31. März haben wir uns etwas Neues 
ausgedacht. Traditionell wird nach der Osternacht das 
Fasten mit dem Verzehr eines Osterbrotes gebrochen. 
Dieses „Brauchgebäck“ mit seinen verschiedenen 
Formen werden wir am Gründonnerstag von 14-19 
Uhr in der Küche der Kirche backen. Dabei können 
wir helfende Hände gebrauchen. Wer von Ihnen mag 
uns mit Rezepten, Ideen und Knethänden unter-
stützen? Zum Frühstück gibt es dann so viel, wie wir 
geschafft haben. Außerdem brauchen wir noch Hel-
ferinnen und Helfer zum Eindecken am Samstag, zum 
Kaffee- und Teekochen am Ostermorgen und zum Ab-
räumen nach dem Frühstück. 

Anmelden können Sie sich im Gemeindehaus bei 
Frau Höfer oder im Büro der Öffentlichkeitsarbeit.

Wir freuen uns auf einen gemeinsamen Nach-
mittag.    Anne Höfer, Katja Weniger

Musikalischer Gottesdienst

Der Musikalische Gottesdienst in Halensee am 16. 
März wird vom afrikanischen Chor „Bona Deus” 
mitgestaltet. Viele von Ihnen kennen die starken Stim-
men schon aus verschiedenen Gottesdiensten in der 
Friedrichstadtkirche. Im Anschluss an den Gottes-
dienst findet der Kennenlernnachmittag für die neuen 
Gemeindemitglieder der letzten beiden Jahre statt. 
Dazu sind auch alle anderen herzlich eingeladen.    JK

Wasser - Quelle des Lebens - Menschenrecht. 
Politisches Vesper am 7. April

Die politische Vesper am ersten Sonntag im zwei-
ten Quartal findet eine Woche nach Ostern statt, am 
Sonntag Quasimodogeniti, einem traditionellen Tauf-
termin. 

Wir sprechen von Wasser als Quelle des Lebens,  
aber das ist nicht ganz wörtlich zu nehmen. Das 
Wasser, die Feuchtigkeit ist die Bedingung dafür, dass 
ein Samen aufgeht und wächst. Das Wasser der 
Weltmeere war die Umgebung, in der sich Leben auf 
diesem Planeten erst entwickeln konnte. Und der 
Mensch kann viel länger ohne feste Nahrung als ohne 
Wasser leben.

Wir sind daran gewöhnt, dass fließendes Wasser 
den meisten Haushalten in der Europäischen Union 

zur Verfügung steht. Und natürlich auch Abwasser, 
Fäkalienentsorgung über ein Rohrsystem, wie wir es 
gewöhnlich kennen. Wir sind uns darüber im klaren, 
dass ein solches System zur Gesundheitsvorsorge 
wichtig ist.

Doch auch in Europa gibt es Gegenden, in die 
Minderheiten verbannt werden, wo die öffentliche 
Verwaltung kein Wert darauf legt, Rohrsysteme  für 
fließendes Frischwasser und für Abwasser zu besor-
gen. Privatisierung ist auch keine Lösung. Sie birgt die 
Gefahr, dass besser gestellte Haushalte zuerst und am 
sichersten beliefert werden.

Die Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di) 
startet gemeinsam mit anderen Organisationen die 
erste europäische Bürgerinitiative. Ziel ist, Druck auf 
die EU-Kommission auszuüben, um Wasser und sani-
täre Grundversorgung als Menschenrecht zu realisie-
ren. Die Europäische Kommission wird durch die 
europaweite Bürgerinitiative aufgefordert, dieses 
Menschenrecht durch die Förderung einer Wasser- 
und Abwasserwirtschaft als existenzsichernde öffent-
liche Dienstleistung für alle sicherzustellen und in die 
Tat umzusetzen.

Wir wollen diese Initiative bekannt machen und 
unterstützen, uns Gedanken zu diesem Thema machen 
und uns bittend an unseren Schöpfer wenden in unse-
rem Bestreben, seine Welt für Menschen freundlicher 
und gesünder zu gestalten.             Sarah Wayer
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Der Heidelberger Katechismus wird 450.
Zwiespältige Erinnerungen und neues Interesse

Von Georg Rieger 
(aus: reformiert-info.de, 2013)

Ein 450 Jahre altes Lehrbuch hat normalerweise 
höchstens noch antiquarischen Wert. Nicht so der 
Heidelberger Katechismus! Die Protestanten feiern in 
diesem Jahr das Jubiläum eines Büchleins, das schon 
nach seiner ersten Veröffentlichung für Unruhe sorgte 
und in den folgenden Jahrhunderten immer wieder 
erfolgreich vor der Vergessenheit bewahrt wurde. 

Die wechselhafte Geschichte des Heidelberger 
Katechismus hat damit zu tun, dass er sehr anspruchs-
voll formuliert ist und eine Gedankenwelt voraussetzt, 
die heute nicht mehr ohne weiteres nachvollziehbar 
ist.

Anderseits verbergen sich hinter den antiquierten 
Formulierungen höchst interessante und zeitlose 
Überlegungen, die sich lohnen, in heutige Lebens-

situationen zu übersetzen. Zudem ist der 
Heidelberger eine meisterhafte Kompo-
sition, in der sich Form und Inhalt er-
gänzen.

Übersetzt und verbreitet in aller Welt

Und nicht zuletzt ist er ein verbin-
dendes Element für reformierte Chris-
ten auf der ganzen Welt. Der Heidelber-
ger Katechismus hat nämlich für viele 
Kirchen weltweit den Rang eines Be-
kenntnisses, steht also auf einer Stufe 
mit dem Apostolischen Glaubensbe-
kenntnis und z.B. der Barmer Theologi-
schen Erklärung. In den reformierten 
und auch einigen unierten Kirchen wer-
den bis heute Pfarrerinnen und Pfarrer 
auf den Heidelberger Katechismus 
ordiniert.

Leidiges Auswendiglernen

Dass sich Konfirmandinnen und 
Konfirmanden mit dem Auswendigler-
nen (auch nur einzelner Fragen) schwer 
tun, ist nachvollziehbar. Kaum mehr 
auszudenken, dass früheren Generatio-
nen teils alle 129 Fragen und Antworten 
abverlangt wurden. Und in manchen 
Gegenden der Welt ist das bis heute so. 
Selbst der aus Ghana stammende Ge-
neralsekretär der Weltgemeinschaft Re-
formierter Kirchen, Setri Nyomi, hat 
gestanden, dass er mit dem Heidelber-
ger und dem Auswendiglernen keine 
guten Erinnerungen verbindet.

Einsatz im Gottesdienst

In einigen reformierten und unierten Gemeinden in 
Deutschland ist es Praxis, Fragen und Antworten im 
Gottesdienst zu lesen oder gemeinsam zu sprechen. 
Und nicht alle, aber viele altreformierte Gemeinden 
halten bis heute am Sonntagnachmittag einen zweiten 
Gottesdienst mit einer Predigt zu einer oder mehreren 
Fragen des Heidelbergers.

Jubiläum feiern

Das Feiern fällt ein bisschen schwer, denn Re-
formierte neigen nicht dazu, ihre Bekenntnisse zu 
„verehren“. Es gilt vielmehr, Traditionen ständig zu 
hinterfragen, sie kritisch zu lesen und notfalls auch 
auszumustern.  

Der Heidelberger Katechismus muss sich deshalb 
auch im Jubiläumsjahr die Frage gefallen lassen, was 
er heute noch leisten kann. Und das ist keine rhetori-
sche, sondern eine offene und ernst gemeinte Frage!

450 Jahre Heidelberger Katechismus (Teil 1)

3. Ausgabe, 1563, Universitätsbibliothek Heidelberg
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nous connaitre mieux. Qu'il y ait eu une telle foule que 
les chaises nous ont manqué ne pouvait qu'ajouter à la 
joyeuse ambiance.

Pour quelqu'un qui depuis sa jeunesse, il y a 
cinquante ans, a compris quel don le Seigneur nous a 
fait en nous aidant à sortir des hostilités confession-
nelles qui avaient tant nui à notre témoignage du 
Christ et ravagé d'innombrables familles et foyers, ces 
rencontres sont chaque année une heure de grâce et 
vécue dans une grande émotion.

L'année prochaine nous serons accueillis par nos 
sœurs et frères catholiques selon le dessein de Dieu qui 
a mis en nous « le désir de l'union ».        Kurt Anschütz

Les cultes en mars

Dimanche 3 mars, sainte cène, Georges Kobi

Dimanche 10 mars, Culte bilingue avec repas, 
Georges Kobi et Meike Waechter

Dimanche 17 mars, Georges Kobi

Dimanche 24 mars, Georges Kobi

Dimanche 31 mars, Pâques, Culte bilingue, sainte 
cène (sans repas), Georges Kobi et Jürgen 
Kaiser

Dimanche 7 avril, sainte cène, Georges Kobi

www.communaute-protestante-berlin.de
Communauté protestante francophone de Berlin

Rencontre oecuménique du 20 janvier

Comme chaque année, lors de la Semaine de 
l'Unité, nous nous offrons « l'hospitalité de la Parole »: 
paroisse catholique et Communauté protestante. 
Toutes deux, elles rassemblent chaque dimanche deux 
à trois cents chrétiens francophones sur Berlin  un 
cinquième d'entre eux sont protestants. Venus d'une 
quinzaine de pays différents, ils se sont définitivement 
ou passagèrement installés à Berlin et vivent leur foi 
dans cette ville.

Cette année, c'était à la communauté d'accueillir. 
Dans un culte bilingue, auquel s'est jointe aussi la 
paroisse huguenote, le prêtre Alain Gandoulou nous a 
mis devant la volonté du Christ que nous devenions un 
(Jean 17). Il nous a rappelé ce beau et humble constat 
du Concile Vatican II : « Or, le Maître des siècles qui 
poursuit son dessein de grâce avec sagesse et patience 
à l'égard des pécheurs que nous sommes, a commencé 
en ces derniers temps de répandre plus abondamment 
dans les Chrétiens divisés entre eux l'esprit de repentir 
et le désir de l'union. Très nombreux sont partout les 
hommes qui ont été touchés par cette grâce : rétablir 
l´unité de tous les chrétiens.»

Après cette célébration œcuménique durant la-
quelle nous avons entendu aussi les magnifiques 
chants de la chorale BONA DEUS, nous nous sommes 
réunis dans la salle Casalis pour manger ensemble et 

Alle, die vor 25, 50 (oder mehr) Jahren in unserer Kirche, oder Gemeindeglieder, die in einer 
anderen Kirche konfirmiert wurden, laden wir herzlich ein, sich mit uns am Palmsonntag, dem 24. 
März um 11.00 Uhr im Gottesdienst in der Französische Friedrichstadtkirche daran zu erinnern. Wir 
würden uns freuen, mit Ihnen im Anschluss an den Gottesdienst bei einem Glas Sekt ins Gespräch zu 
kommen. 

1963 wurden in der Französischen Friedrichstadtkirche und im Coligny-Saal konfirmiert: Jürgen 
Bischoff, Manfred Duclos, Wolfgang Duclos, Brigitte Elsen, Reinhard Gobien, Axel Walter Joly, 
Dagmar Dirte Köbsel, Michael de Maiziere, Renée Palis, Till Petersen, Harald Max Helmut Praus, 
Margherita Rivier, Werner Rivier, Marlies Heidi Jutta Schilling, Arend Schmidt, Angela Schuhmacher, 
Angela Soyeaux, Hannelore Sy, Margot Sy, Ingrid Villain.

1988 wurden in der Französischen Friedrichstadtkirche und im Coligny-Saal konfirmiert: Heike 
Baum, Nicola Breitenfeld, Ingo Härtel, Marcus d´Heureuse, Pamela Groß, René Guretzke, Björn 
Jänsch.

Die Jubilare bitten wir, sich vorher im Büro (Tel: 030/ 892 81 46) zu melden. Wenn Ihnen die 
Anschrift von ehemaligen Mitkonfirmanden, die eventuell nicht in Berlin leben, bekannt sein sollte, 
bitten wir um Angabe von Namen und Anschrift, damit wir auch sie einladen können.              JK

Goldenen und Silbernen Konfirmation
am 24. März um 11 Uhr

Herzliche Einladung zur 
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06.03. Mi.  14.30 Uhr Frauenkreis 
in Köpenick

06.03. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

07.03. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

09.03. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte 
in Halensee

12.03. Di. 19.00 Uhr Bibelteilen - Partage 
Biblique
im Französischen Dom

13.03. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

14.03. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

17.03. So. 12.00 Uhr Konfirmandenunterricht
im Französischen Dom

20.03. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

21.03. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

24.03. Sa. 9.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

26.03. Di. 19.00 Uhr Bibelteilen - Partage 
Biblique
im Französischen Dom

27.03. Mi. 19.00 Uhr Mittwochsconsistorium
im Französischen Dom
Thema: Gottesdienste und 
„Die Hugenottenkirche”

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

Konzerte in der Französischen 
Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 07.03., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Matthias Maierhofer (Leipzig) spielt Werke von 
Dietrich Buxtehude, Johann Sebastian Bach, Robert 
Fuchs u.a. Eintritt frei.

13.03., 10.00 Uhr Fachtagung: Herausgefordert 
durch Atheismus und Gottvergessenheit. 

1. Ökumenischer Studientag für Mitarbeitende im 
pastoralen Dienst. Die alltägliche Gottvergessenheit 
fordert uns als Kirchen genauso heraus wie der aus-
drückliche Atheismus. Wie können wir als Christen 
angemessen und glaubwürdig antworten und dabei 
unsere eigenen Fragen und Zweifel nicht verschwei-
gen? Führt die Fraglichkeit Gottes in dieser Welt zum 
Schweigen oder gibt es eine nach-denkliche Sprache 
jenseits der Sprachlosigkeit?   Dr. Rüdiger Sachau

15.03., 12.00 Uhr: Tagung : So fern - so nah. 150 
Jahre Sozialdemokratie und die Kirchen

Die Tagung zeichnet historische Spannungsbögen 
nach und lässt Zeitzeugen zu wichtigen Wegmarken 
zu Wort kommen. Vor allem aber geht es darum aus-
zuloten: Was können Kirchen und Sozialdemokratie 
heute zur einer gerechten und solidarischen Gesell-
schaft beitragen? Gemeinsam mit dem AK Christen in 
der SPD laden die Evangelische und Katholische 
Akademie Sie herzlich ein.   Dr. Rüdiger Sachau

Veranstaltungen in Potsdam

(Französische Kirche am Bassinplatz)

09.03., 19.00 Uhr: Kammerkonzert mit Werke von 
Franck, Verdi und Bizet. Stefano Maffizoni, Querflöte 
und Valter Favero, Klavier. Eintritt 25 €.

Evangelische Akademie
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche
www.eaberlin.de

Sonntag, 17.03., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Das Ensemble CELESTIEL musiziert Passionsmusik 
des Mittelalters für Singstimmen, Blockflöte und 
Viola von Oswald v. Wolkenstein, aus „Carmina 
burana“ u.a. Eintritt frei.

Karfreitag, 29.03., 15.00 Uhr: Konzert zu Christi 
Sterbestunde. Der Kammerchor Berlin singt 
Chormusik zur Passion von Giovanni Pierluigi da 
Palestrina, Joseph Rheinberger, Samuel Barber u.a. 
Leitung: Stefan Rauh. Eintritt frei.

Ostersonntag, 31.03., 6.00 Uhr: Konzert am 
Ostermorgen. Der Kammerchor Berlin singt 
Chormusik zu Ostern von Johann Sebastian Bach, 
Joseph Rheinberger, Albert Becker u.a. Orgel: Kilian 
Nauhaus. Leitung: Kim Nguyen. Eintritt frei.

Ostersonntag, 31.03., 16.00 Uhr: Osterkonzert. 
Das Aurum Ensemble Berlin spielt die „Goldberg-
Variationen“ von Johann Sebastian Bach auf histori-
schen Instrumenten in einer Bearbeitung für 
Streichtrio von Dmitri Sitkovetsky. Eintritt 10/7 €.
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Kontakte

Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)
www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: gemeinde@reformiert-potsdam.de    Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 206 499 23, Fax 206 499 22
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur Georges Kobi, , Tél. 53099563
Wollankstraße 51, 13359 Berlin, 
Courriel: kobi@franzoesische-kirche.de
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

am 28. Februar Herr Horst Schwebs 
das 83. Lebensjahr.

Aufnahmen

Am 13. Februar wurden Frau Manuela Nehrlich und 
Herr Prof. Dr. Philipp Enger in die Gemeinde aufge-
nommen.

Taufe

Am 17. Februar wurde in der Französischen Friedrich-
stadtkirche Clara Marie Oppermann getauft.

Goldene Hochzeit

Am 17. Februar feierten in der Französischen Fried-
richstadtkirche Herr Peter und Frau Else Trenn geb. 
Schmidt Goldene Hochzeit.

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 5. Februar vollendete Frau Lieselotte Schilling 
geb. Bauder das 85. Lebensjahr;

am 11. Februar Frau Martha Roquette geb. Witte 
das 100. Lebensjahr;

am 14. Februar Frau Loni Hagelberg geb. Goldstein 
das 91. Lebensjahr;

am 15. Februar Herr Hans Guerlin 
das 85. Lebensjahr;

am 15. Februar Frau Ursula Videllier 
geb. Mennerich das 89. Lebensjahr;

am 23. Februar Frau Gisela Maresch- Zilesch 
geb. Zilesch das 88. Lebensjahr;

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin
Mo.-Do. 9.00-16.00, Fr bis 15.00 Uhr.

Impressum: „Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der 
Französischen Kirche zu Berlin, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin (Tel. 892 81 46). Auflage 1300 Stück. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jürgen Kaiser. Bezugspreis 12,80  € jährlich (für Gemeindemitglieder mit der 
Kirchensteuer abgegolten). Postbank: Consistorium der Französischen Kirche, Postbank Berlin, Konto-Nr. 140 31 100 
(BLZ 100 100 10), Weberbank: Konto-Nr. 20 444 002 (BLZ 101 201 00).  Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der 
Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Chr. Lindenmeyer, Berlin. „Die Hugenottenkirche” im Internet: 
www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel der 12. des Vormonats.
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Gottesdienste / Cultes                                   

Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

März / Mars 2013

In der Regel findet sonntags um 11 Uhr auch ein Kindergottesdienst statt. 

 

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

Sa., 16.03.

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
evangelisch, auf deutsch

18.00 Uhr

Rugenstein

So., 17.03. 11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

Waechter, Kobi, zweisprachig, repas

15.30 Uhr Musikalischer Gottesdienst, Kaiser mit Chor „Bona Deus”

So., 10.03.

10.00 Uhr

Fr., 01.03.

So., 17.03. Rugenstein

Kobi

Frielinghaus

So., 17.03.

So., 24.03.
Frielinghaus, Goldene
Konfirmation

Loerbroks Kobi

Kaiser, Kobi, zweisprachig, Abendmahl, sainte cène

Waechter, Goldene und 
Silberne Konfirmation

Kaiser

Fr.,  01.03.

Kaiser

Kobi

So., 03.03.

18.00 Uhr: Weltgebetstag, Waechter u.a.

Staffa, Loerbroks

LoerbroksSo., 31.03.
Ostern

Fr., 29.03.
Karfreitag

Mo., 01.04.
Ostermontag

Do., 28.03.
Gründonnerstag

19.00 Uhr: Loerbroks, Kaiser: Gottesdienst mit Tischabendmahl, Casalis-Saal

Kaiser, AbendmahlFrielinghaus

Hachfeld

20.00 Uhr

So., 10.03.

Weltgebetstag

So., 10.03. 10.00 Uhr

10.00 Uhr

Do., 28.03.
Gründonnerstag

Fr., 29.03.
Karfreitag

So., 31.03.
Ostern

Goetze

Stepf

NN.

Youett

So., 31.03.
Ostern

18.00 Uhr

15.00 Uhr
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Liebe Leserinnen und Leser, 

in den wärmeren Jahreszeiten lassen sich jedes 
Jahr viele Paare in der Französischen Friedrichstadt-
kirche trauen. Unsere helle und klare Kirche, aber 
auch der elegante Platz laden sie dazu ein. Darunter 
sind auch Paare aus anderen Gemeinden, teilweise 
sogar aus unseren Nachbarländern. Alle Paare, die 
sich in den letzten Jahren „trauten”, haben wir zum 
Gottesdienst am 28. April eingeladen. In diesem 
Gottesdienst mit „Getrauten” wollen wir mit der Ge-
meinde über Liebe und Treue nachdenken, die Liebe 
und Treue Gottes und die Liebe und Treue der 
Menschen. 

Ebenfalls ein Novum ist der deutsch-französische 
Familiengottesdienst am 14. April, für den Pfarrerin 
Waechter Kinder sucht. 

Am 26. April ist Pfarrer Michael Schlick wieder zu 
Gast. Der deutsche Pfarrer der evangelischen Ge-
meinde in Dschibuti berichtet über seine Arbeit und 
den Fortschritt der ambitionierten diakonischen Pro-
jekte unserer Partnergemeinde. 

Seien Sie herzlich - auch von Meike Waechter - 
gegrüßt       Ihr Jürgen Kaiser

Heidelberger Katechismus, Frage 1:
„Was ist dein einziger Trost im Leben und im 
Sterben?”

Während Jürgen Kaiser im letzten Monat an dieser 
Stelle sich vor allem mit der ersten Frage des Heidel-
berger Katechismus auseinander gesetzt hat, möchte 
ich mich etwas ausführlicher auf den ersten Teil der 
Antwort zur ersten Frage konzentrieren: „Dass ich mit 
Leib und Seele im Leben und im Sterben nicht mir, 
sondern meinem getreuen Heiland Jesus Christus 
gehöre.“

Eine Eigenheit des Heidelberger Katechismus ist 
es, dass er alle Antworten mit Bibelstellen belegt und 
so seine Aussagen bestätigt, in denen sich diese Ant-
worten wieder finden. 

Bei dieser ersten Antwort wird auf Röm 14,8; 
1. Kor  6,19 und 1. Kor  3,23 verwiesen. 

Bevor ich die drei Vers nachlese, überlege ich 
selber, welche Bibelstellen mir zu dieser Aussage ein-
fallen und was es bedeuten könnte, mit Leib und Seele 
nicht sich selbst sondern Jesus zu gehören.

Ich denke an die Jünger, die Jesus nachgefolgt 
sind. Sie lassen alles zurück, ihre Familien, ihren 
Beruf, ihr bisheriges Leben, um zu Jesus zu gehören. 
Für die Jünger ist dies kein Schritt in eine Abhängig-

keit von Jesus. In aller Freiheit entscheiden sie sich für 
Jesus. Er wird zu ihrem Lebensmittelpunkt. Er wird 
ihr Herr, zu dem sie gehören. Die Jünger sind nicht 
Jesu Besitz, sondern sie orientieren sich an ihm. Und 
Jesus nimmt sie als die Seinen an. Die Jünger erfahren 
diese Zugehörigkeit als Lebensgewinn.

So könnte am Rand der Antwort zur Frage 1 des 
Heidelberger Katechismus auch Lk 9, 23f stehen.  
Dort heißt es: „Wenn einer mir auf meinem Weg fol-
gen will, verleugne er sich und nehme sein Kreuz auf 
sich, Tag für Tag, und so folge er mir! Denn wer sein 
Leben retten will wird es verlieren, wer aber sein 
Leben verliert um meinetwillen, wird es retten.”

Nun lese ich die drei Verse aus dem Römer- und 
Korintherbrief nach und stelle fest, dass sie fast wort-
wörtlich das ausdrücken, was in der Antwort genannt 
wird. (Röm 14,8: „Keiner lebt sich selber, wir leben 
dem Herrn”; 1. Kor 6,19: „Ihr gehört euch nicht 
selbst”; 1. Kor 3, 23: „Ihr gehört Christus.”). Um zu 
verstehen, warum Paulus so formuliert, muss man den 
weiteren Zusammenhang lesen. In allen Fällen geht es 
um Konflikte zwischen den Menschen. Das Wort von 
der Zugehörigkeit zu Christus ist als Ermahnung zu 
verstehen, sich nicht übereinander zu erheben, son-
dern allein Christus als den Herrn anzuerkennen. In 
Kor 6,19 erinnert Paulus daran, dass der Körper als 
Ort des heiligen Geistes Gott gehört und die Men-
schen sich dementsprechend sittlich verhalten sollen. 
Paulus Worte von der Zugehörigkeit zu Jesus Christus 
sind weniger tröstlich als ermahnend. 

Sicherlich gibt es noch andere Bibelstellen, die 
Ihnen zu dieser Antwort auf Frage 1 des Heidelberger 
Katechismus einfallen. Diese Bibelstellen können 
einem helfen, Antworten zu finden. Aber ich glaube, 
um die Zugehörigkeit zu Jesus Christus und den darin 
liegenden Trost zu erfahren, muss jeder Mensch ganz 
persönlich und für sich formulieren, was das für ihn 
oder sie bedeutet.        Meike Waechter
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Aus der Gemeinde und dem Consistorium

Aus der Generalversammlung

Die Theologische Einleitung zur Generalver-
sammlung vom 13. März fußte auf Psalm 92,14-15 
und wurde in der gemeinsamen Lektüre von Psalm 92 
zum Gemeinschaftswerk. Auch diesmal war die 
Tagesordnung umfangreich; dass wir allerdings 
gleich mehrere für die Zukunft unserer Gemeinde 
überaus wichtige Themen zu behandeln hatten, war 
eine Besonderheit. Es zeigte sich schnell, dass dafür 
ein durch ein „Brainstorming“ gewonnenes, rasches 
Meinungsbild nicht geeignet war. Aber der Reihe 
nach: Nach einem Bericht zum Stand des Verkaufs 
unserer Liegenschaften in Französisch Buchholz und 
der erfreulichen Neuigkeit, dass der vorläufige Kas-
senbericht 2012 mit mehr Einnahmen als erwartet ab-
geschlossen werden konnte, beschäftigten wir uns mit 
der Aufstellung des Consistoriums. In der Ämterver-
teilung ändert sich für die kommenden zwölf Monate 
noch nicht viel: Petra Behringer übernimmt von Eva 
Fähnrich die eine der beiden Positionen des Secrétaire 
Adjoint (Vertreter) der Generalversammlung; Chris-
toph Landré folgt Daniel Erman im Amt des Secrétaire 
des Diaconats und Wolf-Rüdiger Bierbach im Amt des 
Trésorier Adjoint. Weil 2014 aber mehrere langjährige 
Mitglieder aus dem Consistorium ausscheiden wer-
den bzw. angekündigt haben, für ihre Ämter nicht 
mehr zur Verfügung zu stehen, werden wir dort im 
kommenden Jahr vor umfangreichen Veränderungen 
stehen. Diese gilt es nicht allein durch Einarbeitung 
und Wissenstransfer vorzubereiten, sondern auch 
durch eine Anpassung der Arbeitsteilung. Deshalb hat 
das Consistorium eine interne Arbeitsgruppe zur 
Organisationsreform damit beauftragt, bis Jahresende 
Vorschläge zu unterbreiten, und auch auf dem kom-
plexen Feld unseres Liegenschaftsbestandes einen 
Sonderauftrag Bau erteilt. 

Nicht nur beim Thema Organisationsreform zeigte 
sich, dass wir ausreichend Zeit und Sachkenntnis 
benötigen, um tragfähige Entscheidungen vorzube-
reiten. Ähnliche Erfahrungen machten wir auch beim 
nächsten Tagesordnungspunkt, der dem Steuererhe-
bungsrecht unserer Gemeinde und der Kirchensteuer 
auf Kapitalerträge gewidmet war. Da in Zukunft die 
Kirchensteuer auf Kapitalerträge von der auszahlen-
den Stelle (bei der regulären Erhebung der Lohnkir-
chensteuer meist die Hausbank) abgeführt wird, 
rückte unser Privileg, als Gemeinde selbst die Kir-
chensteuer zu erheben, wieder in den Blickpunkt. Die 
EKBO teilte uns mit, dass zur korrekten Zuweisung 
der Beträge durch die jeweilige Bank ein eigenes 
Religionsmerkmal „fr.“ für „französisch-reformiert“ 
zur Verfügung stehe. Sollten wir dieses für den 
Direkteinzug der Kirchensteuer auf Kapitalerträge 
nutzen wollen, müssten wir auch am regulären Ein-
zugssystem bei der Lohnkirchensteuer teilnehmen. 
Wir würden damit unser Einzugsprivileg aufgeben 
und unsere Mittel über die EKBO erhalten. Das Mei-
nungsbild im Consistorium war zu diesem Vorschlag 
sehr gemischt, die Argumente vielfältig motiviert. Es 
wurde deutlich, dass das Thema einen Teil unseres 
gemeindlichen Selbstverständnisses berührt und 
somit nicht ad hoc entschieden werden kann.  Möge 
Gott uns zu guten Entscheidungen führen!

Kurz thematisierten wir noch den EKBO-Reform-
prozess „Welche Kirche morgen?“, mit dem sich die 
Consistoriumsmitglieder auseinandersetzen sollen. 
Sehr freuen wir uns über die Aufnahme von Herrn 
Loïc Dubs und Herrn Edgar Batchadji mit seiner 
Tochter Sara und seinem Sohn Guy-Aaron und heißen 
sie - auch wenn zum Teil schon länger in unserer 
Gemeinde aktiv - sehr herzlich willkommen!

Anke Oppermann

Herzliche Einladung zum 

Konzert unseres Chores am

Samstag, den 27. April 2013 um 19 Uhr in der Französischen Friedrichstadtkirche

Auf dem Programm steht das selten zu hörende Oratorium „Die Auferweckung des Lazarus” von Carl 
Loewe in einer eigens für dieses Konzert angefertigten kammermusikalischen Besetzung mit Streich- 
und Bläserquartett. Des weiteren werden Chorwerke und Lieder von C. Loewe sowie ein Bläserquintett 
von Theodor Uhlig erklingen. 
Uns stehen als Gesangssolisten Johanna Krumin (Sopran), Solgerd Isalv (Mezzosopran), Günther Giese 
(Tenor) und Tobias Müller-Kopp (Bartion) zur Seite; als Instrumentalisten haben wir das Taron-
Streichquartett sowie das Taffanel-Bläserquintett gewinnen können. 
Eintritt 12/8 €, Reservierungen info@h-perschke.de
Wir würden uns sehr über Ihren Konzertbesuch freuen.
Mit herzlichen Grüßen  Holger Perschke
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Wasser: Quelle des Lebens oder Geldquelle? 
Politische Vesper am 7. April

Wasser, eine lebensspende Gabe Gottes, ist unter 
den Menschen nicht nur im Nahen Osten ein Poli-
tikum. In Europa ist Wasserversorgung für die Be-
völkerung in den Städten neuerdings ein Streitobjekt. 
Wer vermag am besten und effizientesten sauberes 
und bezahlbares Wasser für die Menschen unserer 
ständig wachsenden Städte zur Verfügung zu stellen?

In Deutschland fordern immer mehr Bürger eine 
Wasserversorgung durch staatliche Betriebe; auf  
europäischen Ebene wird angestrebt, die Wasserver-
sorgung der Städte auch für die Angebote von Privat-
unternehmen auszuschreiben.

Wir wollen Vertreter des „Berliner Wassertisches“ 
hören über den Stand der Verhandlungen in Berlin und 
uns informieren über den Fortgang der „Wasser ist 
Menschenrecht“-Kampagne. Und zu Gott beten, dass 
Er uns leite auf der Suche nach Lösungen, die unserer 
aller Bedürfnisse entgegenkommen. Und danken für 
die reichlichen und sauberen Wasserreserven in Berlin 
und Brandenburg.             Sarah Wayer

Familiengottesdienst am 14. April

Jedes Jahr an Weihnachten machen viele Kinder 
und Jugendliche der Gemeinde beim Krippenspiel im 
Gottesdienst in Halensee mit. Im letzten Jahr waren es 
über 20. Nun wollen wir einmal ausprobieren, ob man 
so etwas ähnliches auch in der Osterzeit und in der 
Französischen Friedrichstadtkirche machen kann. Die 
Kindergottesdienstkinder und ihre Eltern werden ein 
kleines Stück einüben, das im zweisprachigen Gottes-
dienst am Sonntag aufgeführt werden soll. Da ich 
jetzt, da ich diesen Text schreibe, noch nicht weiß wie 
viele Kinder mitmachen werden, kann ich auch noch 
nichts genaueres zu dem Stück sagen. Es wird wohl 
um Ostern gehen. Lassen Sie sich überraschen! Da das 
Stück nicht lang sein wird, gehen die Kinder danach 
zum Kindergottesdienst und es wird, wie in jedem 
anderen zweisprachigen Gottesdienst auch, an-
schließend zwei kurze Predigten in beiden Sprachen 
geben.             MW

Musikalischer Gottesdienst

Der Musikalische Gottesdienst in Halensee am 20. 
April wird diesmal von Ingo Renner (Flöte) und Kilian 
Nauhaus (Orgel) gestaltet. Sie spielen Werke von 
Johann Sebastian Bach und König Friedrich II. von 
Preußen.

Vernissage „Einzigartig“
Ausstellung mit Texten von Pfarrerin Ulrike Miege

„Wenn man sich auf den Weg macht, dann bewegt 
man sich. Ganz egal, wie man das tut, es geht immer 
darum, nicht stehen zu bleiben.“ Ulrike Miege

Fotografien von Gabriele Berger
Texte von Ulrike Miege

am Freitag den 12.April 2013, 19 Uhr
in der Praxis für Innere Medizin, 

Bundesallee 104 - 105, 12161 Berlin

Die Idee zu dieser Ausstellung hat sich aus einem 
Gespräch am Krankenbett entwickelt. Eine Idee, die 
über den Tod von Ulrike Miege hinweg bestand und 
nach gut zwei Jahren ihre Realisation in einem ge-
meinschaftlichen Projekt aus Predigttexten und illus-
trierenden Fotografien findet. Ausgewählte Textpas-
sagen aus Predigten von Ulrike Miege werden foto-
grafisch durch ihre langjährige Freundin Gabriele 
Berger umgesetzt, zuweilen interpretiert.

Die Textpassagen sind Zitate, teils fragmentiert, 
und laden den Leser auf eine Reise zu ganz eigenen 
Erinnerungen, Sehnsüchten und Wünschen ein. Die 
Fotografien begleiten und leiten den Betrachter vor-
sichtig und leise, in Farbe und Schwarz-Weiß. Immer 
wieder hört man zwischen den Zeilen Ulrike Mieges 
Stimme, mal energisch, mal sanft, dann fragend und 
antwortend. 

Für Ulrike Miege hat die Zeit nicht gereicht. Sie 
musste zu lange auf eine Spender- Leber warten. Des-
halb ist die Ausstellung „Einzigartig“ mehr als eine 
Erinnerung, sie will auch etwas verändern. 

Wir freuen uns, die Erlöse aus dem Verkauf der 
Fotografien und Texte dem Verein „Junge Helden“ zu 
spenden. Der Verein (www.junge-helden.org) setzt 
sich seit Jahren auf ganz eigene Art für die Auf-
klärung zum Thema „Organspende“ ein. Mit Schulbe-
suchen, Diskussionsrunden, Sportevents, Partys und 
medialer Präsenz versuchen sie, auf lebensbejahende 
und optimistische Weise ein öffentliches Bewusstsein 
für das Thema zu schaffen. 

Kommen und Gehen im Reformierten 
Kirchenkreis

Pfarrerin Cornelia Müller wurde von den Presby-
terien der Hugenottengemeinden Groß Ziethen und 
Schwedt/Oder zur neuen Pfarrerin gewählt. Sie 
kommt aus Düsseldorf und wohnt seit einigen Jahren 
mit ihrer Familie in Groß Ziethen. Die südliche Ucker-
mark ist zu ihrer Wahlheimat geworden. Cornelia 

Müller arbeitete vorher viele Jahre im Saarland in der 
Klinik- und Altenseelsorge. Sie war die einzige vom 
Konsistorium zugelassene Bewerberin für die nur 
noch mit halbem Dienstumfang ausgewiesene Pfarr-
stelle und tritt die Nachfolge der letzten Oktober 
verstorbenen Pfarrerin Heike Schulze an. Sie wird 
voraussichtlich am 1. Juni im Gottesdienst zur Eröff-
nung der Kreissynode in Vierraden eingeführt 
werden. 

Pfarrerin Karen Hollweg verlässt im Juni die 
Schlosskirchengemeinde in Köpenick. Zusammen 
mit ihrem Mann wird sie in Thurgau in der Schweiz 
eine Pfarrstelle antreten. Karen Hollweg geht ungern 
aus Köpenick weg. Da aber die Landeskirche ihren 
Mann nicht in den Pfarrdienst übernimmt, blieb dem 
Pfarrerehepaar keine andere Wahl als außerhalb der 
EKBO nach einer gemeinsamen Stelle zu suchen.   JK
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www.communaute-protestante-berlin.de
Communauté protestante francophone de Berlin

Je suis la résurrection et la vie

Relire le récit de la résurrection de Lazare dans 
l'évangile de Jean, chapitre 11, les versets 1 à 54

Ce récit de l'évangile sent la mort. 

A plein nez, puisque l'auteur n'hésite pas à relever, 
par la bouche de Marthe la soeur, l'odeur du cadavre de 
Lazare (v.39). Ce récit sent la mort avec tout le décor et 
les sentiments tragiques qu'elle implique pour nous les 
mortels. La maladie conduit à la mort, nous le res-
sentons chaque fois que l'occasion se présente ; et 
d'autant plus quand nous avançons en âge : la mort 
nous attend.

Et le plus déroutant ici - c'est même choquant : 
Jésus utilise froidement cette échéance dramatique de 
la mort de son ami Lazare pour proclamer autre chose : 
la gloire de Dieu. 

Alors que pour nous, devant la mort, c'est l'ur-
gence. Chaque jour à Berlin, cette urgence se mani-
feste par les sirènes des ambulances. Mais ici Jésus 
prend son temps ; il va mettre quatre jour pour re-
joindre cette famille qui lui est chère.

Ce récit sent la mort, respire la mort avec tout son 
cortège de désespoir, de pleurs, de regrets, de re-
proches. Et tous ces « trop tard » : une fois mort, il est 
trop tard pour aimer, trop tard pour pardonner, trop 
tard pour vivre vraiment. Même Jésus pleure ici, c'est 
dire (v.35).

Il vaut mieux qu'un seul meure.

Ce récit sent la mort. Car Jésus est lui-même me-
nacé dans sa vie par la mort. « C'est votre avantage 
qu'un seul homme meure pour le peuple... » dit Caïphe 
(v.50). Il s'agit donc aussi de cette mort atroce que les 
hommes eux-mêmes savent si bien donner aux autres 
hommes quand ils suppriment leurs semblables : pour 
un regard de travers, une affaire, une vengeance, et la 
si juste guerre. Et ces petites morts que nous donnons à 
petit feu: quand nous dénigrons l'autre, quand nous 
excluons celui ou celle qui nous dérange, quand nous 
l'ignorons, quand nous le méprisons ; quand nous le 
condamnons pour le moindre prétexte...

A la fin du chapitre, l'élimination de Jésus est 
décidée, pour la raison d'Etat et la religion d'Etat. 
Jésus sait qu'il entre à Jérusalem pour y être condamné 
et y mourir.

La belle vie au paradis ?

Ce récit sent donc la mort. Même la soeur Marthe 
s'y met, comme une bonne catéchumène. A Jésus, qui 
lui annonce maintenant le grand bouleversement - et 
non plus cette mort à désespérer : « ton frère ressus-
citera ! », Marthe répond avec son catéchisme qu'elle 
connaît par coeur: «  Je sais, répondit-elle, qu'il ressus-
citera : lors de la résurrection des morts, au dernier 
jour, à la fin des temps » (v.24). Encore une phrase de 

doctrine religieuse qui sent la mort : la grande et belle 
vie renvoyée à bien plus tard. Car pour ressusciter 
selon les canons officiels, il faut attendre le jugement 
dernier ; et peut-être le paradis pour les croyants : qui 
le sait ?

Eh bien, c'est dans ce récit qui sent la mort par 
toutes ses pores, la mort qui nous attend, et Dieu sait 
comment au bout de notre vie présente... c'est dans ce 
récit macabre que Jésus annonce la vraie vie, la 
nouvelle vie. Celle qu'il va inaugurer, pour la gloire du 
Père, par le don de sa propre vie, dans sa propre mort 
sur la croix. Et dans sa résurrection au matin de 
Pâques. 

La vie avant et après la mort.

Evidemment nous entrons dans le grand paradoxe 
ici. Parce que nous, naturellement, nous mettons la 
mort au bout, après la vie. Or Jésus répond ce jour-là, à 
sa brillante catéchumène, que la vie, la vraie vie qu'il 
vient offrir, se situe désormais avant ET après la mort.  
Cette vie-là ne s'arrête jamais !

« Je suis la résurrection et la vie, Marthe mon amie ; 
celui qui croit en moi, qui me fait pleinement 
confiance, même s'il meurt, vivra. Et quiconque vit et 
croit en moi ne mourra jamais » (v.25 et 26). Voilà le 
grand paradoxe, l'extraordinaire paradoxe de 
l'évangile : la vie après la mort, et pas seulement « 
avant-et-point-final ». 

Attention ! Le Christ ne nie pas la mort ni sa froide 
réalité ; il n'a pas vaincu la mort en ne mourrant pas, en 
ne souffrant pas, en ne pleurant pas. Il n'est pas un 
magicien, pas plus qu'un doux rêveur, vous le savez 
bien. En annonçant ce paradoxe un peu fou, Jésus ne 
fait pas l'économie de la mort ; et Dieu sait de quelle 
mort atroce il va mourrir dans quelques jours.

La mort à l'intérieur de notre vie.

Je crois que pour l'Evangile, si je l'ai bien compris, 
la mort est à l'intérieur de la vie. Et non pas à la fin de 
notre vie. A l'intérieur de notre vie, ici, maintenant. Et 
c'est bien dans ma vie d'aujourd'hui, dans ma vie 
présente, que je peux passer de cette mort à la vraie 
vie, à la vie selon le Christ. Voilà, je crois, la grande 
révélation de ce dialogue de Jésus avec son amie 
Marthe, face à la mort de leur frère Lazare. Et je vous 
assure que les conséquences de cette déclaration, de 
cette découverte de foi, sont très concrètes.  

Pour Jésus, c'est le souci de la vie qui compte ici. 
Le souci de la vraie vie aujourd'hui même. Et non pas 
le souci de l'éternité à vivre après notre mort ; ce souci-
là n'est plus notre problème ; laissons-le à Dieu. Notre 
souci : non pas celui qui crèe en nous de l'inquiétude, 
mais celui qui requiert de notre part l'essentiel de notre 
attention: le souci de la vrai vie aujourd'hui même, ici-
même, dans le temps que Dieu nous donne à vivre sur 
cette terre, avec les nôtres et notre génération. 
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Des exemples ? 

Parce que Dieu nous a aimé chacun et chacune d'un 
amour infini, nous aimer vraiment à notre tour les uns 
les autres, en commençant par nous respecter. Nous 
aimer, malgré tous les obstacles que nous rencontrons 
avec les autres... Parce que Dieu nous a pardonnés - et 
Dieu sait si nous ne l'avons pas mérité - pardonner à 
notre tour à qui que ce soit. Et vivre ainsi en paix, 
grâce au pardon donné ; et peut-être reçu... Parce que 
nous connaissons en Jésus-Christ toute la vérité, vivre 
dans la vérité, dans le face à face authentique, avec 
soi-même et avec les autres ; et quoi qu'il en coûte... 
Parce que Jésus nous a rendu justes devant Dieu, vivre 
dans la justice à notre tour, quel qu'en soit le prix...

Jésus le Christ est la résurrection et la vie. Au-
jourd'hui. Maintenant. Ici-même.           Georges Kobi

Culte en famille le 14 avril prochain! 
Répétition le 13!

C'est un projet que nous aimerions partager avec 
vous, les familles de nos deux Communautés franco-
phone et huguenote: vivre un culte bilingue avec la 

participation des enfants. 
Ce culte sera célébré le dimanche 14 avril dans 

l'église de la Friedrichstadtkirche, le dôme français. 
Nous inviterons les enfants - et un parent - à se réunir 
un moment le samedi 13 avril pour répéter une petite 
scène qui sera donnée le lendemain au culte de 11h. 
(les précisions sur l'heure et le lieu suivront).

Vous avez des enfants, petits et grands? Réservez 
donc un moment de votre samedi 13 avril et participez 
au culte du dimanche 14 avril.

Les cultes en avril

Dimanche 31 mars, Pâques, sainte cène; bilingue 
(sans repas), Jürgen Kaiser et Georges Kobi

Dimanche 7 avril, sainte cène, remplaçant

Dimanche 14 avril, culte bilingue avec repas; Meike 
Waechter et remplaçant

Dimanche 21 avril, Claude Vallotton

Dimanche 28 avril, Georges Kobi, 

Dimanche 5 mai, sainte cène, Georges Kobi

Der Heidelberger Katechismus wird 450.
Warum und wie ist er überhaupt entstanden?

von Georg Rieger 
(aus: reformiert-info.de, 2013)

Der Heidelberger Katechismus ist leichter zu ver-
stehen, wenn man darauf sieht, wie er entstanden ist. 
1563 war der Beginn der Reformation schon fast 50 
Jahre her. Die evangelischen Konfessionen begannen 
sich zu etablieren. Es galt der Grundsatz „cuius regio, 
eius religio“ (wer regiert, bestimmt das Bekenntnis). 
In diesem Umfeld entstand ein Unterrichtsbuch  auch 
als eine Art politischer Schachzug.

Die Geschichte des Katechismus beginnt in Hei-
delberg in der damaligen Kurpfalz. Diese umfasste die 
heutige Pfalz und einen Teil Badens sowie die Ober-
pfalz im heutigen Bayern. 1545 führte Kurfürst Fried-
rich II. die Reformation ein - die lutherische. Drei 
Jahre später beendete der Reichstag zu Augsburg das 
Experiment zunächst und die Pfalz wurde wieder 
katholisch. 

1555 wurde durch den Augsburger Religionsfrie-
den ein neuerlicher Wechsel zur lutherischen Konfes-
sion möglich. Reformierten Einflüssen aus dem an-
grenzenden Frankreich und der Schweiz begegnete 
man eher zurückhaltend.

Das änderte sich, als 1559 Kurfürst Ottheinrich 
kinderlos starb und Friedrich III. neuer Kurfürst 
wurde. Dieser war eher ein Freund der Reformierten 
und holte Anhänger Calvins und Bullingers als Lehrer 
an die Universität  unter anderem Caspar Olevian und 

Zacharius Ursinus. Letzterer hatte auch bei Philipp 
Melanchthon studiert und war daher ein Grenzgänger 
zwischen den unversöhnlichen Anhängern Luthers 
und Calvins.

Auch Friedrich hielt nichts von dem innerprotes-
tantischen Lagerdenken. So schrieb er am 14.9.1563 
an seine Fürstenkollegen in Württemberg, Veldenz 
und Baden: „(Wir) erkennen Gott lob, dass wir 
christen sein, in Christi und nicht Zwingli, Calvini, 
Lutheri und anderer, wie sie heissen mogen, namen 
getauft sein.“

Die durch häufige Konfessionswechsel verwirrte 
Bevölkerung sollte nun mit einem Unterrichtsbuch 
einen Anhalt bekommen, was zu glauben sei. Prediger 
und Schulmeister sollten nicht länger „[nach] ihrem 
eigenen Gefallen tägliche Änderungen vornehmen 
oder widerwärtige Lehre einführen.“ (Friedrich III. im 
Vorwort zur ersten Auflage)

Mit dem Abfassen des Unterrichtsbuches beauf-
tragte Friedrich den Dozenten an der Heidelberger 
Universität Zacharias Ursinus. Als Mitglied der „Be-
gutachtungskommission“ war auch Caspar Olevian 
an der Endfassung des Katechismus beteiligt. Und 
auch der Kurfürst selbst soll sich gelegentlich einge-
mischt haben.

Das fertige Büchlein wurde sodann gedruckt und 
im gesamten Fürstentum verteilt. Dies dauerte aller-
dings mehrere Jahre, und der Heidelberger Katechis-
mus wurde keineswegs überall mit Begeisterung 
aufgenommen. 

450 Jahre Heidelberger Katechismus (Teil 2)
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02.04. Di.  14.30 Uhr Frauenkreis 
in Köpenick

04.04. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

09.04. Di. 19.00 Uhr Bibelteilen - Partage 
Biblique
im Französischen Dom

10.04. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

11.04. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

13.04. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte 
in Halensee

14.04. So. 12.00 Uhr Konfirmandenunterricht
im Französischen Dom

17.04. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

18.04. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

23.04. Di. 19.00 Uhr Bibelteilen - Partage 
Biblique
im Französischen Dom

24.04. Mi. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

26.04. Fr. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

26.04. Fr. 19.00 Uhr Gemeindeabend zu 
Dschibuti
im Casalis-Saal

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

Konzerte in der Französischen 
Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielt am 02.04. Thomas Sauer, sonst 
Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 04.04., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Axel LaDeur (Hannover) spielt Werke von Johann 
Sebastian Bach, Georg Böhm, Louis Nicolas Cléram-
bault u.a. Eintritt frei.

Sonntag, 21.04., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Das Berliner Blockflötenorchester spielt Werke von 
Johann Sebastian Bach, Antonio Vivaldi, Giuseppe 
Sammartini u.a. Leitung: Simon Borutzki. Dazu 
Lesungen. Eintritt frei.

13.04., 10.00 Uhr: Kirche und Menschenfeind-
lichkeit - Erfahrungen mit dem Rechtsextremismus 
und die Änderung der Grundordnung. Im Rahmen des 
Konsultationsverfahrens bietet die Evangelische Aka-
demie ein Forum, das die Präsenz von Gewalt, Rechts-
extremismus, Fremden- und allgemeiner Menschen-
feindlichkeit in Kirchengemeinde und Kommune be-
leuchtet und die beabsichtigte Grundordnungsände-
rung in die Frage nach Möglichkeiten eines weiteren 
angemessenen Umgangs mit den Herausforderungen 
im Alltag stellt.   Dr. Rüdiger Sachau

18.04., 14.30 Uhr: Friedhof am Ende. Heraus-
forderungen für Kirche und Kommunen. Kirchenge-
meinden und Kommunen befinden sich in einem Pro-
zess des Nachdenkens über den künftigen Umgang 
mit ihren Friedhöfen. Rechtliche Notwendigkeiten, 
Finanzentwicklung und begrenzte Arbeitskraft rufen 
nach einer intensiven Auseinandersetzung und Fried-
hofsentwicklungsplanung. Im Rahmen der Fach-
tagung wird nach dem Sachstand gefragt, der Sinn 
kirchlicher Friedhofsträgerschaft erörtert und über 
Perspektiven nachgedacht. Einen besonderen Schwer-
punkt bilden Überlegungen zum Friedhof als Ort der 
Gemeinschaft unterschiedlicher Erwartungen über die 
Grenze irdischen Lebens hinaus.

Heinz-Joachim Lohmann

03.05., 16.30 Uhr: Hohe Ideale und Sparzwänge. 
Was sind gute Ärztinnen, Ärzte und Pflegekräfte? 
Auf der Tagung berichten Mitarbeitende aus dem 
Gesundheitssystem von ihren Erfahrungen vor Ort. 
Ergebnisse von Studien zu den Arbeitsbedingungen 
im Krankenhaus werden vorgestellt.        Simone Ehm

Evangelische Akademie
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche
www.eaberlin.de

Gemeindeabend

50 Jahre evangelische Gemeinde 
in Dschibuti

Pfarrer Michael Schlick berichtet 
aus unserer Partnergemeinde

Freitag, 26.04., 19 Uhr
Französische Friedrichstadtkirche, 

Georges-Casalis-Saal
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Kontakte

Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)
www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: gemeinde@reformiert-potsdam.de    Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 206 499 23, Fax 206 499 22
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur Georges Kobi, , Tél. 53099563
Wollankstraße 51, 13359 Berlin, 
Courriel: kobi@franzoesische-kirche.de
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

am 21. März Herr Rolf Gustiné 
das 88. Lebensjahr;

am 21. März Frau Sigrid Szimber geb. Ouart 
das 87. Lebensjahr;

am 22. März Herr Dieter Theiler 
das 81. Lebensjahr;

am 24. März Frau Irmgard Ostrowski geb. Rohde 
das 85. Lebensjahr.

Aufnahmen

Am 13. März wurden 

in die Gemeinde aufgenommen.

Herr Edgar Batchadji mit seiner 
Tochter Sara und seinem Sohn Guy-Aaron und Herr 
Loïc Dubs 

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 1. März vollendete Frau Renate Ginolas 
geb. Wegerer das 97. Lebensjahr;

am 7. März Frau Rita Schumacher geb. Bock 
das 83. Lebensjahr;

am 8. März Frau Gerda Kalkowski geb. Thomas das 
82. Lebensjahr;

am 9. März Frau Sigrid l´Allemand geb. Heinemann 
das 82. Lebensjahr;

am 15. März Frau Lucie d´Heureuse geb. Kowalke 
das 85. Lebensjahr;

am 16. März Frau Gerda Gueffroy 
das 89. Lebensjahr;
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Gottesdienste / Cultes                                   

Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

April / Avril 2013

In der Regel findet sonntags um 11 Uhr auch ein Kindergottesdienst statt. 

 

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

Sa., 20.04.

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
evangelisch, auf deutsch

18.00 Uhr

Familiengottesdienst, Rugenstein

So., 21.04. 11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

Waechter, Kobi, zweisprachig, repas

15.30 Uhr Musikalischer Gottesdienst, Waechter

So., 14.04.

10.00 UhrSo., 21.04. Hollweg

Vallotton

Frielinghaus

So., 21.04.

So., 28.04.

Obert Kobi, Sainte cèneWaechter*

Krebs

Kobi

So., 07.04.

Loerbroks

Mo., 01.04.
Ostermontag

Kaiser, 
„Gottesdienst mit Getrauten”

Frielinghaus

Hachfeld

So., 14.04.

So., 07.04. 10.00 Uhr

Rugenstein mit Heiligem Mahl

So., 05.05. Waechter

Loerbroks

Kobi, Sainte cène

* Am 7. April findet während unseres Gottesdienstes der Berliner Halbmarathon statt. Die Strecke führt über die 
Leipziger Straße und Unter den Linden. Die Kirche ist mit der U 2 „Stadtmitte” oder „Hausvogteiplatz” und aus 
Süden über die U 6 „Französische Straße” erreichbar. 

So., 07.04. 16.00 Uhr: Politische Vesper „Wasser: Quelle des Lebens oder Geldquelle?” 

In eigener Sache: Wir wollen, dass unsere Gemeindemitglieder auf dem Laufenden sind und pünktlich zu 
Monatsbeginn (außer im August) „Die Hugenottenkirche” in ihrem Briefkasten finden. Das macht viel 
Arbeit: Consistoriumsmitglieder schreiben Artikel, Gemeindenmitglieder helfen, die Zeitung für den 
Postversand vorzubereiten. Viel Arbeit macht aber auch das Layout, also die Artikel und Informationen so 
zusammenzustellen, dass eine optisch einigermaßen ansprechende Zeitung daraus wird. Dafür suche ich 
Entlastung, um wieder mehr Zeit für die Seelsorge zu haben. Wer kann mit einem Publisherprogramm 
umgehen und mir zu Hause am PC beim Layout dieser Zeitung behilflich sein? Für Hinweise bin ich 
dankbar: kaiser@franzoesische-kirche.de. 
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Liebe Leserinnen und Leser, 

Mit herzlichen Frühlingsgrüßen - auch von Meike 
Waechter       Ihr Jürgen Kaiser

vor 30 Jahren, am 17. April 1983, wurde die Fran-
zösische Friedrichstadtkirche - im Krieg fast völlig 
zerstört - mit einem Festgottesdienst wieder in Dienst 
gestellt. Eigentlich hätten wir das im April feiern oder 
dessen zumindest gedenken sollen. Warum uns das 
nicht so recht gelingen wollte, erfahren Sie auf Seite 
36. Es lag nicht an unserer schönen Kirche. Eigentlich 
hatte auch Pfarrer Welge, der bei der Wiedereröffnung 
dabei war, einen Artikel schreiben wollen. Aber seine 
Erinnerung und seine „bröckelnden Kräfte” haben 
ihm geraten, darauf dann doch zu verzichten, wie er 
mir schrieb. Trotzdem von dieser Stelle aus Dank und 
Gruß an ihn, der damals seine Kräfte so beherzt in den 
Wiederaufbau von Kirche und Dom gesteckt hat. 

Heidelberger Katechismus, der erste Teil:
Von des Menschen Elend: „Woher erkennst du 
dein Elend? - Aus dem Gesetz Gottes.” (Frage 3)

Dass der Mensch von Grund auf böse ist und voll-
kommen unfähig, aus sich selbst heraus etwas Gutes 
zu tun, das ist für die Reformatoren, für Martin Luther 
ebenso wie für Johannes Calvin, eine essentielle Ein-
sicht. 

Gegen solch eine scheinbar zutiefst pessimistische 
und pauschale Menschensicht regt sich Widerspruch. 
In der Tat entspricht sie zunächst nicht unserer Le-
benserfahrung und Menschenkenntnis. Wir erleben 
uns selbst und die Menschen um uns herum differen-
ziert: Nicht alles an uns ist böse, manches machen wir 
gut, einiges gelingt, manchmal machen wir Fehler, 
meist ungewollt, selten in böser Absicht. Die Wirk-
lichkeit des Menschen ist nicht schwarz oder weiß, sie 
ist grau, in vielen Schattierungen. Um uns in der Ge-
sellschaft orientieren zu können, müssen wir differen-
zieren. Wir können es uns gar nicht leisten, alle 
Menschen über einen Kamm zu scheren. 

Nach dem fulminanten Auftakt in Frage 1 nach 
dem einzigen Trost im Leben und im Sterben führt uns 
der Heidelberger Katechismus in die Erkenntnis 
unseres Elends und meint damit die Einsicht in die 
vollkommene Unfähigkeit zum Guten. Jedoch stellt er 
klar, dass die Erkenntnis unseres Elends nicht der 
Lebenserfahrung und Menschenkenntnis entspringt. 
Vielmehr ist es Gott, der uns durch sein Wort zu dieser 
Einsicht bringt. 

Nicht im Blick auf uns selbst erkennen wir unser 
Elend sondern - wie der Heidelberger Katechismus 
sagt - aus dem Gesetz Gottes. Das Gesetz Gottes ist 
Gottes Wort, und zwar dasjenige Wort, das uns sagt, 
was Gott von uns fordert. Das Gesetz ist nicht etwa - 
so ein verbreitetes Missverständnis - das Alte Testa-
ment. Was das Gesetz Gottes von uns fordert, beant-
wortet der Heidelberger Katechismus mit der „Sum-
me des Gesetzes” (Matth. 22,37-40), also mit einer 
Kernaussage Jesu, die wie kaum eine andere Jesu Ver-
wurzelung in der Theologie der Tora zeigt. 

Die „Summe des Gesetzes” offenbart die Totalität 
von Gottes Anspruch an uns: Wir sollen Gott „lieben 
von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von 
ganzem Gemüt”. Dieser Totalität können wir mit 
unserem bisschen Leben, das aus Halbheiten besteht 
und von Kompromissen lebt, nicht gerecht werden. 
Das ist unser Elend. Kein Elend, das vor Augen ist und 
an dem wir immerzu leiden, sondern ein Elend, das 
wir erst aus Gottes Wort erkennen. Es ist also eine 
Erkenntnis, die nur der Glaube realisiert, mithin ein 
geglaubtes Elend. Dass wir alle Sünder sind, ist nicht 
Erfahrung sondern Bekenntnis. 

Deshalb verzichtet der Heidelberger Katechismus 
darauf, das Elend auszumalen. Er weidet sich nicht an 
der schamvollen Erkenntnis unserer Unzulänglich-
keit. Er bleibt gerade hier nüchtern und zurückhal-
tend. 

Für mich hat auch dieser Teil unseres Glaubens, die 
Einsicht in unser Elend, etwas Tröstliches. Sie relati-
viert nämlich all die Unterschiede, die wir zwischen 
uns machen und unter denen wir so oft leiden. Am 
Ende ist keiner, der nicht auf Gottes Erbarmen ange-
wiesen wäre. Am Ende ist keiner, der es nicht nötig 
hätte, von Gott allein aus Gnade angenommen zu 
werden. Die Offenbarung unseres Elends ist die große 
Gleichmacherei Gottes. Sie schenkt mir einen gnädi-
gen Blick auf mich selbst und die anderen. 

Jürgen Kaiser
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Aus der Gemeinde und dem Consistorium

Aus der Generalversammlung vom April

Pfarrerin Waechters theologische Einleitung stand 
im Zeichen des kürzlichen Besuchs unserer Jugend-
gruppe bei der reformierten Kirchengemeinde in St. 
Cloud bei Paris. Die Jugendlichen verbrachten Ostern 
in Begleitung von Frau Waechter und Frau Dr. 
Wydmusch in der Kirchengemeinde und wurden sehr 
herzlich aufgenommen. Frau Waechter berichtete sehr 
anschaulich u. a. von der besonderen Atmosphäre bei 
der in der Kirche verbrachten Osternacht, die großen 
Eindruck auf alle gemacht hatte.

Nach der Genehmigung des Protokolls der letzten 
Sitzung und der Festlegung der Tagesordnung be-
richtete Herr Landré über die geplante Strukturreform 
in der Verwaltung unserer Kirchengemeinde. Das Ziel 
der Reform ist vor allem auch der verstärkte Einsatz 
digitaler Medien und der Informationstechnologie im 
Büroalltag der Gemeinde, um die Mitarbeiter zu ent-
lasten und die Arbeit für alle zu erleichtern. So ist ge-
plant, eine landeskirchliche Software zur Verwaltung 
der Angelegenheiten der Gemeindemitglieder und für 
die Buchhaltung der Französischen Kirche zum Ein-
satz zu bringen, sofern diese zu den besonderen Gege-
benheiten der Kirchengemeinde passt und auch die 
Anschaffungskosten im Rahmen bleiben.

Der Verkauf der Liegenschaften in Buchholz wird 
durch die Verantwortlichen der Finanz- und Baukom-
mission zielstrebig vorangetrieben; ein für Anfang 
April geplanter Beurkundungstermin musste indessen 
aufgrund von Terminschwierigkeiten noch verscho-
ben werden. Einem Vertragsschluss vor Ende des 
Monats steht jedoch nichts mehr im Wege.

Zum Thema Finanzen wurde beschlossen, dass 
sich die Kirchengemeinde an Reparaturkosten betei-
ligt, die für das kircheneigene, aber gemeinsam mit 
der Berliner Domgemeinde genutzte Harmonium in 
der Friedhofskapelle Liesenstraße (Mitte) aufgbracht 
werden sollen. Erfreulich war die Feststellung, dass 
die Parisreise der Konfirmanden weniger gekostet hat, 
als erwartet und daher auf die vom Kirchenkreis zu-
gesagte finanzielle Beteiligung nicht vollständig zu-
rück gegriffen werden muss. Die ev. Kirchengemein-
de Buchholz (Bezirk Pankow) bittet um Unterstüt-
zung für die Sanierung ihres Kirchturms. Die Dorf-
kirche in Französisch Buchholz war lange Zeit Simul-
tankirche für die dortige reformierte und die lutheri-
sche Gemeinde, so dass die Französische Kirche dem 
Antrag grundsätzlich wohlwollend gegenüber steht.

Seitens des Bezirksamts Mitte wurden beim Senat 
Fördergelder für die schon lange geplante Innen-
sanierung des Französischen Doms (Turmgebäude) 
beantragt. Das Bezirksamt verfolgt hierbei nun einen 
neuen Ansatz, nachdem in der Vergangenheit ver-
schiedene Anträge erfolglos blieben oder an fehlen-
den Mitteln scheiterten.

Bedauerlicherweise wurde, wie der Generalver-
sammlung in der Sitzung bekannt gemacht wurde, vor 
kurzem im Restaurant „Refugium“ eingebrochen. In 
diesem Zusammenhang wurden Teile der Schließan-
lage für die gesamte Kirche ausgetauscht. Es ist noch 
offen, ob sich die Kirchengemeinde an den hierfür 
anfallenden Kosten beteiligen muss. 

Vor einiger Zeit ist die Bürgerplattform Wedding, 
ein Zusammenschluss von engagierten Bürgern und 
Institutionen im Altbezirk Wedding, an die Französi-
sche Kirche mit der Frage herangetreten, wie die 
Kirche mit ihren im Bezirk gelegenen Mietshäusern 
und dem Thema Gentrifizierung umgeht. In der Gene-
ralversammlung wurde über die noch ausstehende 
Antwort an die Bürgerplattform diskutiert; ein ent-
sprechendes Schreiben wird in Kürze erstellt werden.

Auch über das Thema Kirchensteuereinzug durch 
die Finanzämter statt durch die Gemeinde selbst 
wurde erneut diskutiert. Das Thema bleibt für die 
Generalversammlung im Mai auf der Tagesordnung.

Pfarrer Dr. Kaiser wird im April eine Fortbildungs-
veranstaltung zum Thema Predigtcoaching besuchen. 
Mit den Themen Termine und Verschiedenes ging die 
Aprilsitzung des Consistoriums nach gut zwei 
Stunden zügig und in guter Stimmung zu Ende.

Kerstin Krause

Aus dem Mittwochsconsistorium

Das Mittwochsconsistorium im März beschäftigte 
sich zum Schwerpunktthema Gottesdienst mit der 
Liturgie der zweisprachigen Gottesdienste. Die Er-
fahrung hat gezeigt, dass der jetzige Ablauf noch nicht 
optimal, noch nicht vertraut geworden ist. Es gibt z. B. 
manche Unsicherheiten bei den Übergängen, Schwie-
rigkeiten bei den in jedem Gottesdienst wiederkeh-
renden französischen Gesängen (Chants spontanés), 
Unzufriedenheit mit der Länge der jeweiligen deut-
schen bzw. französischen Abschnitte, Differenzen bei 
der Gestaltung des Übergangs der Kinder in den 
Kindergottesdienst u. a.

Die Diskussion ergab, dass die Festlegungen, die 
das Mittwochsconsistorium bei Einführung der zwei-
sprachigen Liturgie getroffen hatte, im Wesentlichen 
ihre Gültigkeit behalten sollen, dazu gehören der 
Dekalog, die Chants spontanés, der Grundsatz, dass 
nicht alles mit identischen Inhalten in beiden 
Sprachen vorgetragen wird, zwei unterschiedliche 
kurze Predigten in beiden Sprachen zum selben 
Bibeltext, Fürbitten auf Deutsch und Französisch 
jeweils mit unterschiedlichen Inhalten.

Änderungen soll es geben, wenn die Kinder zum 
Kindergottesdienst gehen (erst nach den 10 Geboten, 
anderes Lied, alternierend deutsch und französisch 
gesungen?), bei den Chants spontanés (zu viele, zu 
lang, zu schwierig? Mit Übersetzung, dass sie auch in 
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deutscher Sprache mitgesungen werden können?), bei 
den Mitteilungen (sind jetzt nach Einschätzung des 
Mittwochsconsistoriums zu lang). Hierzu Ideen zu 
entwickeln und die zweisprachige Liturgie umzuge-
stalten, wurde eine Kommission aus französisch- und 
deutschsprachigen Mitgliedern gebildet, die sich ab 
Mitte Mai des Themas annehmen wird.

Das Mittwochsconsistorium regt an, wenn mög-
lich zusätzlich zu den für dieses Jahr geplanten oder 
bereits durchgeführten Familiengottesdiensten auch 
im Herbst ein Angebot für Familien zu machen. Die 
Frage, ob Familiengottesdienste grundsätzlich zwei-
sprachig sein sollten, blieb unbeantwortet.

Auch die Frage, ob Predigtnachgespräch und der 
Beginn des Konfirmandenunterrichts zusammen-
gehen, war vorerst nicht zu klären, es müssen noch 
weitere Erfahrungen gesammelt werden.

Der Kanzeltausch innerhalb des reformierten 
Kirchenkreises wird nach krankheitsbedingter Pause 
wieder fortgeführt und auch am Citykirchenkanzel-
tausch wird die Französische Kirche als einzige be-
teiligte reformierte Gemeinde weiter teilnehmen. Die 
Citykirchen-Predigtreihe steht dieses Jahr unter dem 
Motto „Zerstörte Vielfalt“, der Gottesdienst dieser 
Reihe in der Französischen Friedrichstadtkirche wird 
zusammen mit der Ortsgemeinde am 25. August um 
11 Uhr gefeiert und zwar mit dem Thema Literatur. 
Haben Sie Ideen oder Anregungen dazu, sprechen Sie 
Pfarrer Dr. Kaiser an!

Weitere Festlegungen, die Sie schon im Termin-
kalender notieren können: Am 29. September (Mara-
thon-Sonntag) findet der Gottesdienst zweisprachig 
im Casalis-Saal statt. Der Gottesdienst am 13. 
Oktober wird wegen der Predigtreihe zum Heidel-
berger Katechismus nicht zweisprachig gefeiert. 
Herzliche Einladung zum nächsten Mittwochscon-
sistorium, bei dem es u. a. um die Aktualisierung der 
Mitgliederlisten und Möglichkeiten der Werbung 
gehen wird, am 22. Mai um 19 Uhr im Sauer-
mannsalon.      Christiane Struck

Parisreise Ostern 2013

Am Gründonnerstag Abend ging die Reise der 
Teamer des Reformierten Kirchenkreises nach Paris 
los. Teamer, das sind diejenigen, die nach der Kon-
firmation die Konfirmandenfreizeiten weiterhin be-
gleiten und bereichern. Diesmal haben sie sich ohne 
die Konfirmanden auf den Weg gemacht: Elf Jugend-
liche mit zwei Begleiterinnen.

Die erste Etappe von Berlin nach Paris wurde mit 
dem Flugzeug zurückgelegt. Vom Flughafen fuhren 
wir mit Metro, RER und Bahn in den Vorort Saint 
Cloud und la Celle Saint Cloud. Nach der langen und 
anstrengenden Bahnfahrt wurden wir schließlich um 
23 Uhr am Bahnhof herzlich empfangen. Dort wartete 
Agnes von Kirchbach auf uns, die Pfarrerin der Ge-
meinde, die wir besuchten. Sie hat dafür gesorgt, dass 
wir alle gut unterkommen. 

Wir wurden für die erste Nacht auf verschiedene 
Schlafmöglichkeiten aufgeteilt. In Gastfamilien 
waren wir erst ab Freitag abend, da Karfreitag kein 
Feiertag ist und die Eltern zur Arbeit und die Kinder 
zur Schule mussten. Die Mädchengruppe Caro, Hele-
ne, Sophie und Sara hatten Glück und konnten direkt 
in unsere Gastfamilie fahren. 

Am Karfreitag haben wir gut gefrühstückt und sind 
dann auf Erkundungstour nach Paris gegangen. Wir 
haben uns den Eiffelturm angesehen und waren sogar 
unter ihm, jedoch hinauf konnten wir leider nicht. Wir 
waren eine zu kleine Gruppe für die Vorreservierung 
und hätten mindestens 2-3 Stunden anstehen müssen. 
Wir sind dann zuerst gelaufen und dann Busgefahren 
an der Seine entlang. Wir haben die Invalides, , die 
Place de la Concorde, das Parlament und Saint Ger-
main des Prés gesehen. Danach haben wir uns Notre 
Dame, die Quai de la Seine und das Louvre ange-
sehen. Wir haben auch die große Statue von Coligny 
vor dem Oratoire du Louvre gesehen. Das ist die älte-
ste reformierte Kirche von Paris. Sie ist sehr schön. 
Dort haben wir ein Lied für den Ostergottesdienst 
geübt und uns kurz erholt.

Am Abend haben wir zusammen mit unserer re-
formierten Gemeinde (Saint Cloud) und der katho-
lischen Gemeinde von la Celle Saint Cloud an einer 
Andacht teilgenommen. Es war eine sehr schöne und 
interessante Erfahrung. Wir haben die Passionsge-
schichte von Johannes gehört und Taizélieder gesun-
gen. Es wurden Kerzen angezündet und wir haben uns 
an den Händen gehalten um das Vater Unser auf 
Französisch zu singen. 

Danach sind alle in die Gastfamilien gefahren. Wir 
waren fast alle in Familien mit Kindern oder Jugend-
lichen untergebracht. Wir haben uns auf Französisch, 
Englisch oder Deutsch verständigt. 

Am Samstag sind wir auf den Triumphbogen 
gestiegen (284 Stufen) und trotz des Nebels hatten wir 
gute Sicht. Dann sind wir nach einer kleinen Stärkung 
in Pigalle zum Sacré Coeur und Montmartre  gefah-
ren, danach hatten wir Zeit zum Shoppen.

Die Osternacht haben wir gemeinsam mit der 
Jugendgruppe der reformierte Kirche von Saint Cloud 
verbracht. Wir haben uns in der Kirche getroffen. 
Nach einem Abendessen wurde ein Kennenlernspiel 
gemacht. Während eines Nachtspazierganges haben 
wir Äste für ein Osterfeuer gesammelt. Es wurde ein 
ruhiges und besinnliches Feuer. Wir haben gesungen, 
meditiert und alte Lasten losgelassen.  

Danach hatten wir eine kleine „Überraschung“ 
vorbereitet: Wir haben 120 Ostereier gefärbt. Da die 
Franzosen diesen Brauch nicht kennen, haben wir 
ihnen Eierfarbe mitgebracht und haben zusammen mit 
ihnen Eier eingefärbt, die wir Sonntag im Gottesdienst 
verteilt haben. Vielleicht werden das einige nächstes 
Jahr in ihren Familien auch machen. Wir haben ver-
sprochen, Eierfarbe zu schicken. 

Alle haben dann auf Isomatten oder Luftmatratzen 
mit Schlafsäcken und Decken in der Kirche geschla-



fen. Aufgrund des Wetters empfanden wir die Nacht in 
der Kirche als sehr kalt, der Gottesdienst am nächsten 
Morgen hat uns jedoch sehr schnell aufgewärmt. 

Zum Ostergottesdienst wurden wir alle mit Autos 
abgeholt und in die andere Kirche der Gemeinde ge-
fahren. Die kleine Kirche war bis auf den letzten Platz 
gefüllt und wir feierten einen fröhlichen Gottesdienst. 
Obwohl nicht alle von uns alles verstehen konnten, 
fühlten wir uns sehr herzlich aufgenommen. Die 
Pfarrerin übersetze immer wieder etwas ins Deutsche, 
wir haben viel gesungen und auch selber ein deutsches 
Lied vorgesungen und Grüße aus Berlin übermittelt.

Den Ostersonntag Nachmittag haben wir mit unse-
ren Gastfamilien verbracht. Die einen sind wieder 
shoppen gefahren, andere waren im Museum und eine 
Familie hat sich am Abend den Eiffelturm angesehen, 
da dieser abends zu jeder vollen Stunde aufblinkt.

Am Abschlusstag, dem Montag, waren wir im 
Schlosspark von Versailles. In das Schloss konnten 
wir nicht, da es montags geschlossen hat. Der Park für 
sich ist aber schon sehenswert. Am Abend ging es 
schließlich zurück in die kalte und weiße Heimat.

Es waren vier wunderschöne Tage in Frankreich 
und wir freuen uns auf den Besuch der Franzosen bei 
uns.   Sara Lindemann, S. Wydmusch, M. Waechter

Nauhaus' Dante
Buchvorstellung am Ostermontag

Es kein Aprilscherz: Am Ostermontag, dem 1. 
April hatte die Gemeinde in der Friedrichstadt wie an 
jedem ersten Montag eines Monats in den „Salon bei 
Schleiermacher“ eingeladen. Thema: „Dante, Gött-
liche Komödie. Kilian Nauhaus stellt seine gerade 
erschienene Prosafassung vor.“

Wie bitte? Kilian Nauhaus, Kantor, Organist und 
Kirchenmusikdirektor - hat er Dante Alighieris volu-
minöses altitalienisches Versepos vielleicht vertont? 
Nein? Aber zum Tönen hat er es gebracht, nicht in 
Musik, sondern in wohltuender deutscher Prosa, hör-
bar, lesbar, sehr viel verständlicher als alle bisherigen 
deutschen Übertragungen.

Denn Dante ist nicht leicht zu lesen, auch nicht für 
Italiener, und das liegt nicht nur an der Sprache: Es 
liegt auch daran, dass eine Menge mythologische Be-
züge und Zeitbezüge, teils kritisch, teils ironisch, auf 
das Florenz der Dantezeit, also Anfang des 14. Jahr-
hunderts, ohne erklärenden Kommentar unverständ-
lich bleiben. Kilian Nauhaus hat es dennoch verstan-
den, dieses Werk nicht nur verständlich, sondern sogar 
flüssig lesbar zu machen.

Das war sein Ziel, als er vor mehr als fünf Jahren 
anfing daran zu arbeiten, wie er erzählte. Dabei stellte 
sich sehr bald heraus, dass er statt in der danteschen 
Ich-Form in der dritten Person von Dante Reise durch 
Hölle, Purgatorium und Himmel erzählen musste. Das 
erlaubte ihm, was sonst in störenden Fuß-noten 
unterzubringen wäre, direkt in seine Erzählung zu 
integrieren.       Tilman Hachfeld
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Wenige Gedanken zum vielen Gedenken
Eine Glosse

Ich leide zur Zeit unter Gedenk-Stress. Ich kann 
nachts nicht mehr schlafen, weil ich im Bett immerzu 
daran denke, dass ich ein Gedenken verschlafen haben 
könnte. 

Als Pfarrer der Französischen Kirche zu Berlin ist 
man besonders anfällig für Gedenk-Stress. Die Fran-
zösische Kirche zu Berlin liegt mitten in Berlin und 
Berlin ist die Hauptstadt von Deutschland. Deutsch-
land ist das Hauptland des Gedenkens. Das hat mit 
unserer Geschichte zu tun und der Form, sie zu ver-
arbeiten: im Gedenken nämlich. Unsere Kirche liegt 
also in der Gedenkhauptstadt. Die gedenkt in diesem 
Jahr ihrer vor 80 Jahren und vor 75 Jahren vielfältig 
zerstörten Vielfalt. Außerdem ist unsere Kirche die 
reformierte Hauptkirche in der Gedenkhauptstadt. 
Deshalb gedenken wir neben des vielfältig Haupt-
städtischen hauptsächlich auch allerlei reformierter 
Denkwürdigkeiten - in diesem Jahr des 450-jährigen 
Erscheinens des Heidelberger Katechismus und der 
Konversion Johann-Sigismunds zum reformierten 
Glauben vor 400 Jahren. Im letzten Jahr gedachten wir 
des 450-jährigen Erscheinen des Genfer Psalters und 
drei Jahre zuvor des 500. Geburtstags Johannes Cal-
vins. In 4 Jahren gedenken wir des großen Reforma-
tionsjubiläums und müssen dabei auch daran denken, 
dass Reformation nicht nur Martin Luther ist. Da das 
große Reformationsjubiläum von 1517 aber so be-
deutend ist (nicht 80 oder 450 sondern 500 Jahre!), 
sollen wir nach dem Wunsch der EKD auch schon 
zehn Jahre im Vorlauf uns im Gedenken einüben, in 
zehn einzelnen Gedenkjahren. In diesem Jahr sollen 
wir der Reformation und der Toleranz gedenken. 

Ich weiß nicht mehr, wo mir vor lauter Gedenken 
der Kopf steht. Gedenk-Stress ist eine ernste Krank-
heit, ein bisschen auch eine Modekrankheit, wie 
Burn-out. Zu viel Gedenk-Stress kann unter Umstän-
den auch zu Burn-out führen. Wenn einem nämlich 
vor lauter Gedenken nichts anderes mehr einfallen 
will. Wie ich uns kenne, habe ich zwar nicht wirklich 
die Befürchtung, dass uns irgendwann das Gedenken 
ausgeht, dass es z.B. 2018 kein Jubiläum mehr gibt. 
Aber denken wir nur einmal theoretisch, es gäbe 
irgendwann wieder ein Jahr ganz ohne Gedenken... 
Was machen wir dann? Was werden wir sagen, was 
werden wir feiern? Ich mag an diesen entsetzlichen 
Fall gar nicht denken! Es treibt mir den Schweiß auf 
die Stirn. Gedenk-Stress. 

Denn du bist mir Hilfe geworden,
    und im Schatten deiner Flügel will ich jubeln.
 wenn ich deiner gedenke auf meinem Lager,
    nächtelang über dich sinne. (Ps 63,7.8)

Wenn uns gar nichts mehr einfällt, um unserer 
eigenen Helden- oder Untaten zu gedenken, können 
wir ja mal wieder Gottes gedenken und an seine 
großen Taten erinnern. Dem Vernehmen nach schläft 
man dabei auch besser.           Jürgen Kaiser
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www.communaute-protestante-berlin.de
Communauté protestante francophone de Berlin

Une Communauté en assemblée démocratique

Reflets de l'Assemblée générale du 17 mars 2013

Sous la présidence de Jean-Luther Muluem, notre 
assemblée a vécu sa rencontre annuelle. 

Elle a dû prendre acte avec regret le retrait de Beate 
Bloeck du Conseil presbytéral, à cause d'une sur-
charge. Elle a par contre reçu avec satisfaction l'an-
nonce que le pasteur Georges Kobi et son épouse 
comptent bien rester à Berlin jusqu'à la fin de l'année 
2013.

Des problèmes de sous.

Toute assemblée paroissiale aborde forcément le 
sujet de l'argent. La Communauté francophone, sou-
tenue financièrement par la Comunauté huguenote, 
regrette de ne pas pouvoir soutenir d'autres com-
munautés dans le besoin, en Europe et en Afrique ; 
seule une (trop) modeste collecte d'un dimanche per-
met un soutien occasionnel. 

Par ailleurs, la notion d'impôt écclésiastique est 
difficile à comprendre, en particulier pour les familles 
africaines qui doivent soutenir leur propre famille en 
Afrique ; mais elles offrent souvent en nature. 

Les comptes 2012 et le budget 2013 sont acceptés, 
avec les sincères remerciements à Volker Hornung qui 
les tient à jour avec la collaboration de Madame 
Neubert.

Un appel pour les enfants.

Notre communauté protestante francophone de 
Berlin a la chance de vivre ses cultes en présence de 
beaucoup d'enfants ; des petits jusqu'aux adolescents. 
Le souhait est exprimé de mieux les intégrer au culte 
des adultes ; une proposition du pasteur sera bientôt 
présentée dans ce sens. Quant au Kigo (Kindergottes-
dienst) qui suit la première partie du culte, il devrait 
être mieux soutenu par quelques parents ; imaginez 
annoncer aujourd'hui l'évangile à une dizaine d'en-

fants de 2 ans à 13 ans : un superbe défi, mais difficile à 
relever chaque dimanche !

Pour le culte bilingue des adultes, une commission 
va se mettre autour d'une table pour dynamiser la 
liturgie célébrée une fois par mois en allemand et en 
français.

Vive internet !

Notre site, géré par Janine Vallotton, est bien con-
sulté. C'est un outil d'information important pour le 
contact, en particulier avec les touristes francophones 
de passage à Berlin et les amis de l'étranger. Il a besoin 
d'un appui - apport de textes et de photos - notamment 
pour la fenêtre africaine.

Quant à la « lettre de nouvelles » transmise par nos 
adresses électroniques, elle est envoyée mensuelle-
ment à 130 personnes, sur quatre continents. Seuls 
quatre envois suivent encore le chemin du facteur de 
quartier jusqu'à la vielle boîte aux lettres. C'est dire 
combien ces nouveaux moyens nous sont indispen-
sables. 

Mais ils ne doivent en aucun cas diminuer, encore 
moins remplacer la qualité de nos relations de proxi-
mité, nos face à face...

Georges Kobi, 
pasteur de la Communauté francophone de Berlin

Les cultes en mai

Dimanche 28 avril, pasteur Schlick de Djibouti

Dimanche 5 mai, sainte cène, Georges Kobi

Dimanche 12 mai, culte bilingue avec repas
Jürgen Kaiser et Georges Kobi

Dimanche 19 mai, Georges Kobi

Dimanche 26 mai, remplaçant 

Dimanche 2 juin, sainte cène, Georges Kobi

am 10. April Frau Gerda Soyeaux geb. Winkel 
das 85. Lebensjahr,

am 19. April Frau Ursula Langenberger-Huguenin 
geb. Huguenin das 88. Lebensjahr,

am 24. April Frau Erika Gobien geb. Teichert 
das 85. Lebensjahr,

am 28. April Herr Jürgen Vaqué 
das 88. Lebensjahr.

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 3. April vollendete Frau Gerda Duvigneau 
geb. Arnold das 84. Lebensjahr,

am 8. April Herr Dieter Charlé 
das 84. Lebensjahr,

am 9. April Herr Ernst-Günter Connor 
das 85. Lebensjahr,



38

03.-05.05. Fr.-So. Konfirmandenfreizeit
in Köpenick

07.05. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis
im Französischen Dom

08.05. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

11.05. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte 
in Halensee

14.05. Di. 19.00 Uhr Bibelteilen - Partage 
Biblique
im Französischen Dom

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

15.05. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

16.05. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

22.05. Mi. 19.00 Uhr Mittwochsconsistorium 
im Französischen Dom

23.05. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

28.05. Di. 19.00 Uhr Bibelteilen - Partage 
Biblique
im Französischen Dom

29.05. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

30.05. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

01.06. Sa. 10.00 Uhr Kreissynode 
in Vierraden

Der Heidelberger Katechismus wird 450.
Eine Geschichte mit Höhen und Tiefen

von Georg Rieger 
(aus: reformiert-info.de, 2013)

Der Heidelberger Katechismus ist im Verlauf 
seiner Geschichte immer wieder fast in Vergessenheit 
geraten und doch wieder entdeckt worden. Seine 
Wirkungsgeschichte ist ein Phänomen. Woran liegt 
das?

Drei Jahre nach dem Erscheinen des Büchleins 
musste Kurfürst Friedrich III. sich vor dem Kaiser 
verantworten. Er wurde - wie Luther seinerzeit - vor 
den Reichstag zitiert. Dort sollte Friedrich bewogen 
werden, seine calvinistisch angehauchte Reformation 
zurückzunehmen und den Heidelberger Katechismus 
einzustampfen.

Doch er argumentierte mit der durchgängig bibli-
schen Begründung des Katechismus (in vielen Ausga-
ben bis heute nachzulesen) und weigerte sich, dem 
Anliegen des Reichstags zu folgen. Vermutlich mach-
te diese Verhandlung beim Reichstag den Heidel-
berger erst so richtig bekannt. Jedenfalls war er Jahre 
später in viele Sprachen übersetzt und in vielen Län-
dern Europas verbreitet.

Aus dem Katechismus wird ein Bekenntnis

Der ursprünglich als Verbindung von lutherischer 
und reformierter Theologie gedachte Text wurde mehr 
und mehr zum Aushängeschild der Reformierten und 

bisweilen sogar zum Stein des Anstoßes zwischen den 
protestantischen Richtungen. 

1619 erklärt ihn die Synode von Dordrecht in den 
Niederlanden zum Bekenntnis. Andere reformierte 
Synoden folgten diesem Beispiel. Bis heute steht der 
Heidelberger Katechismus in manchen - auch unier-
ten - Kirchen de facto auf einer Stufe mit dem Aposto-
lischen Glaubensbekenntnis und der Barmer Theo-
logischen Erklärung.

Da in reformierten Kirchen Bekenntnisse nie für 
die Ewigkeit Geltung haben, sondern immer wieder 
überprüft und gegebenenfalls auch revidiert werden 
können, gibt es auch für solche prominenten Texte 
keine Bestandsgarantie. Bereits zum 300-jährigen 
Jubiläum 1863 sind verschiedene Versuche über-
liefert, den Heidelberger „wieder in Erinnerung zu 
rufen“. Das deutet darauf hin, dass er mancherorts in 
Vergessenheit geraten war.

Eine Umfrage der Gemeinschaft Evangelischer 
Kirchen in Europa (GEKE) hat erbracht, dass der 
Heidelberger auch momentan in den reformierten 
Kirchen Europas sehr unterschiedlich in Gebrauch ist 
- am ehesten noch als Grundlage für Predigten und 
Trauerfeiern.

In Deutschland ist der Konfirmandenunterricht 
immer noch ein Haupteinsatzort für den Heidelberger 
Katechismus. Die am häufigsten besprochenen und 
gelernten Abschnitte sind eindeutig die Fragen 1 
(„Was ist dein einziger Trost …?“) und 21 („Was ist 
wahrer Glaube?“).

450 Jahre Heidelberger Katechismus (Teil 3)
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Kontakte
Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)

www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: gemeinde@reformiert-potsdam.de    Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 206 499 23, Fax 206 499 22
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur Georges Kobi, , Tél. 53099563
Wollankstraße 51, 13359 Berlin, 
Courriel: kobi@franzoesische-kirche.de
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin
Mo.-Do. 9.00-16.00, Fr bis 15.00 Uhr.

Konzerte in der Französischen 
Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 02.05., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Nigel Hurley (Großbritannien/Berlin) spielt Werke 
von Johann Sebastian Bach und Julius Reubke. 
Eintritt frei.

Pfingstsonntag, 19.05., 16.00 Uhr: Musikalische 
Vesper. Der Friedrichswerdersche Chor Berlin singt 
Werke von Georg Friedrich Händel, Joseph Haydn, 
Wolfgang Amadeus Mozart u.a. Orgel: Christoph 
Ostendorf. Leitung: Kilian Nauhaus. Dazu Lesungen. 
Eintritt frei.

Musikalischer Gottesdienst

Am 18. Mai werden wieder einmal zwei Abiturien-
ten des Musikgymnasiums Carl-Philipp-Emanuel-
Bach bei uns im musikalischen Gottesdienst zu Gast 
sein. Marejn Seiffert, die schon zweimal als Prim-
geigerin des Bach-Streichquartetts bei uns war, wird 
zusammen mit ihrem Mitschüler David Scherka 
(Kontrabass) Duette aus Sonaten der Barockzeit 
spielen. Das Programm stand zu Redaktionsschluss 
noch nicht fest.     Michael Ehrmann

Den Gottesdienst wird Herr Raymond Loyal im 
Rahmen seiner Ausbildung zum Prädikanten halten.

03.05., 16.30 Uhr: Hohe Ideale und Sparzwänge. 
Was sind gute Ärztinnen, Ärzte und Pflegekräfte? 
Auf der Tagung berichten Mitarbeitende aus dem 
Gesundheitssystem von ihren Erfahrungen vor Ort. 
Ergebnisse von Studien zu den Arbeitsbedingungen 
im Krankenhaus werden vorgestellt.        Simone Ehm

Evangelische Akademie
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche
www.eaberlin.de

Vortrag

Der Übertritt des Kurfürsten Johann Sigismund 
zum Calvinismus im Jahr 1613 und seine innen-
politischen Folgen stehen im Mittelpunkt eines Vor-
trages von Prof. Dr. Eike Wolgast am Donnerstag, 
dem 16. Mai 2013, 18 Uhr, in der Theologischen 
Fakultät der HUB in Berlin-Mitte, Burgstraße 26, 
Vorlesungsraum 013.  JK

Lesung

Eine Lesung des Heidelberger Katechismus mit 
Musik und Informationen zu seiner Geschichte und 
Wirkung wird es in der Franz. Friedrichstadtkirche zur 
langen Nacht der Kirchen am Abend des Pfingstsonn-
tags (19.05.) ab 19 Uhr geben. Die Nacht wird mit 
einer Andacht um 18 Uhr eröffnet.  JK
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Gottesdienste / Cultes                                   

Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Mai 2013

In der Regel findet sonntags um 11 Uhr auch ein Kindergottesdienst statt. 

 

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

Sa., 18.05.

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
evangelisch, auf deutsch

11.00 Uhr

Rugenstein

11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

Kaiser, Kobi, zweisprachig, repas

15.30 Uhr Musikalischer Gottesdienst, Loyal

So., 12.05.

10.00 Uhr

Höcker

So., 19.05.
Pfingsten

So., 26.05.

Kobi, Sainte cèneWaechter

Kobi

So., 05.05.

Loerbroks, Chor
Kaiser, Konfirmation 
mit Abendmahl

Frielinghaus

So., 12.05.

So., 05.05. 10.00 Uhr

Rugenstein mit Konfirmation und Heiligem Mahl

So., 02.06.

Waechter mit TaufeLoerbroks

Kobi, Sainte cène

Impressum: „Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der 
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Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Chr. Lindenmeyer, Berlin. „Die Hugenottenkirche” im Internet: 
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Mo., 20.05.
Pfingstmontag

Kaiser

Kobi

Do., 09.05.
Himmelfahrt

Do., 09.05.
Himmelfahrt

Rugenstein18.00 Uhr

Rugenstein mit Taufe und Heiligem MahlSo., 19.05.
Pfingsten

So., 19.05.
Pfingsten

Frielinghaus

11.00 Uhr: Loerbroks

11.00 Uhr: Frielinghaus
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Liebe Leserinnen und Leser, 

Meike Waechter und ich wünschen Ihnen schöne 
und warme Junitage       Ihr Jürgen Kaiser

in der letzten Ausgabe wurde ein Artikel über 
Kilian Nauhaus’ Bearbeitung von Dantes Göttlicher 
Komödie abgedruckt - durch ein technisches Versehen 
leider nur halb. Die andere Hälfte der Buchbe-
sprechung von Tilman Hachfeld ist es auch wert, ge-
druckt zu werden. Um nicht schon wieder halbe 
Sachen zu machen, ist der Artikel in dieser Ausgabe 
nun ganz enthalten. 

Am 16. Juni wird Pfarrerin Karen Hollweg aus der 
Köpenicker Schlosskirchengemeinde in einem 
Gottesdienst um 17 Uhr verabschiedet. Diejenigen, 
die sie kennen gelernt haben, können ihr und ihrem 
Mann auf Wiedersehen sagen und für den Neustart im 
schweizerischen Thurgau alles Gute wünschen. Ein 
Ausflug nach Köpenick lohnt an diesem Tag ohnehin, 
weil gleichzeitig das Schlossinselfest stattfindet. 

Der Juni ist auch bei uns der Monat der Feste: unser 
Hoffest in Halensee mit dem Kirchenchor findet am 8. 
Juni statt und die Kindergottesdienstkinder sind mit 
ihren Eltern am 16. Juni zu einem Picknick im schö-
nen Garten des Pfarrhauses in der Taubenstraße einge-
laden. 

Heidelberger Katechismus
„Was glaubst DU ….. ?“ (Frage 26; 53; 54; 56)

Eine Besonderheit des Heidelberger Katechismus 
ist es, dass DU gefragt wirst. In vielen Fragen wird die 
Person des Lesers oder Hörers direkt angesprochen 
und befragt. Einige Fragen sprechen niemanden direkt 
an, sondern fragen nach Fakten, z.B. „Wie lautet das 
Glaubensbekenntnis?“ (24) Andere Fragen sprechen 
die Gruppe der Gläubigen insgesamt an, z.B. „Was 
fordert Gottes Gesetz von uns?“ (4). Aber viele Fragen 
sprechen DICH direkt an. Nicht nur die erste Frage 
fragt nach DEINEM einzigen Trost im Leben und im 
Sterben. Einige Frage beginnen mit den Worten: „Was 
glaubst DU… ?“ und lauten weiter: „… vom heiligen 
Geist?“ „…. von der heiligen, allgemeinen, christli-
chen Kirche?“ „…. von der Vergebung der Sünden?“ 
Andere Fragen beginnen mit „Was verstehst DU….?“ 
Oder „Was nützt DIR….?“ Und die Frage 19 lautet 
sogar: „Woher weißt DU das?“ und bezieht sich 
darauf, dass Jesus Christus wahrer Gott und wahrer  
Mensch ist. Das sind alles sehr direkte Fragen. Ich 
glaube, dass jeder, der sich persönlich auf diese 
Fragen einlässt, erst einmal nachdenken muss, bevor 

er antworten kann. 
Nun lässt sich dagegen einwenden, dass der Hei-

delberger Katechismus die Antworten zu den Fragen 
selber gibt. Die Frage-Antwort-Form zur Erklärung 
des Glaubens wurde für Katechismen häufig gewählt, 
einerseits um ein Lehrgespräch nachzuempfinden, 
andererseits erleichterte diese Form die Gliederung 
und das Auswendiglernen. Es lässt sich annehmen, 
dass die Fragen doch nicht als persönliche Fragen 
gestellt werden und DU nicht nach einer persönlichen 
Antwort gefragt wirst, sondern die vorgegebene Ant-
wort DIR zu eigen machen sollst. 

Und trotzdem ist diese Formulierung auffällig. 
Denn selbstverständlich lassen sich alle Fragen, die 
DIR gestellt werden, auch mit MAN, mit WIR oder 
ganz ohne ein persönliches Subjekt oder Objekt 
formulieren.

Ich glaube, dass die Fragen des Heidelberger 
Katechismus, die DIR gestellt werden, das Wissen in 
sich tragen, dass der Glaube etwas Persönliches ist. 
Wir können über den Glauben reden, versuchen ihn zu 
vermitteln, von ihm erzählen, wir können Fragen und 
Antworten auswendig lernen, aber letztendlich spürt 
jeder Mensch selber, ob oder was er glauben kann oder 
nicht. Ich denke, dass diese Unverfügbarkeit des 
Glaubens auch in den persönlichen Fragen des Hei-
delberger Katechismus ausgedrückt wird. So stellen 
die Fragen, die DIR gestellt werden, auch eine Her-
ausforderung dar. Sie animieren dazu, sich, bevor wir 
die Antwort lesen oder gar auswendig lernen, selber 
darüber Gedanken zu machen, was die ganz persönli-
che Antwort auf diese Frage sein könnte. Die Fragen 
können Einladungen sein, sich gegenseitig zu befra-
gen und miteinander ins Gespräch zu kommen 
darüber, was DU und was ICH glaube und natürlich 
auch darüber, welche Antworten der Heidelberger 
Katechismus uns gibt.        Meike Waechter
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Aus der Gemeinde und dem Consistorium

Aus der Generalversammlung

Wir tagten am 8. Mai und modérateur Dr. Kaiser 
eröffnete die Sitzung mit der theologischen Einleitung 
passend zu Himmelfahrt.

Die uns aufgegebene Tagesordnung war umfang-
reich mit dem Schwerpunkt Finanzen: Jahresab-
schluss des Vorjahres und Etatplanung des laufenden 
Jahres. Nur wenn diese beiden Punkte abgehakt sind, 
kann endlich die geltende Haushaltssperre aufgeho-
ben werden. Die Finanzkommission hatte schon am 
Tag zuvor ausführlich den Jahresabschluss und den 
Etat vorbereitet und uns nun zur Diskussion und An-
nahme vorgelegt.

Erfreulicherweise haben wir 2012 recht sparsam 
gewirtschaftet, so dass die Einzelpositionen Kirchen-
betrieb, allgemeine Verwaltung, Kirchhöfe und 
Museum /Archiv das in der Sache begründete Minus 
durch Erträge der Hausverwaltung und eine Erbschaft 
aufgefangen wurden. Wir konnten nun Dr Klemm mit 
der Prüfung des Jahresabschlusses beauftragen. Die 
Etatvorlage wurde diskutiert und so beschlossen.

Spontan gab es noch den Vorschlag zum behinder-
tengerechten Umbau der Toiletten in Halensee. Dieses 
Themas werden wir uns in der nächsten Generalver-
sammlung annehmen und hoffentlich im Etat 2014 
berücksichtigen können.

Pfarrer Kaiser berichtete von den Planungen für 
den Umbau der FFK. Es soll im ersten Bauabschnitt 
zu Erneuerung der Fenster, der Erweiterung der 
Toilettenanlage und zu Schaffung von Stauraum kom-
men. Die Behebung des Akkustikproblems ist leider 
aufgeschoben, da es sich als sehr schwierig erweist.

Nachdem es nicht möglich war, unseren Vorschlag 
zu den Zehn-Gebote-Tafeln vorne im Kirchraum um-
zusetzen, gibt es nun nochmals die Gelegenheit, die 
Fenster künstlerisch mit den Zehn Geboten gestalten 
zu lassen. Eine zweite Überlegung sollte das wert sein.

Die Frage des staatlichen Kirchensteuereinzuges 
war auch wieder Thema. Es wurden Argumente für die 
Beibehaltung des eigenen Kirchensteuereinzugs an-
geführt. Das Thema wird uns weiter beschäftigen. 
Bedacht werden muss allerdings, dass unsere Verein-
barung zur Selbstveranlagung nur mit dem Land 
Berlin gültig ist. Brandenburger Gemeindemitglieder 
unterliegen dem direkten Einzug.

Im Frühjahr wählen wir unsere Delegierten für die 
Kreissynode. Stefan Krämer wird das weiterhin sein, 
Stellvertreter sind Sarah Wayer und Kerstin Krause.

Die Schrift „Welche Kirche morgen?“, ein Diskus-
sionspapier zum Reformprozess in der Landeskirche, 
sollte auch in unserer Gemeinde zur Sprache kom-
men. Wir werden das Heft im Mittwochskonsistorium 
vorstellen und planen Interessierte zu einem weiter-
führenden Gespräch ein zu laden.

Sarah Wayer, Petra Behringer

Evangeliumslaboratorium in großer Hitze

Am 26. April war Pfarrer Schlick aus unserer Part-
nergemeinde in Dschibuti bei einem Gemeindeabend 
zu Gast, um über die Geschichte der Gemeinde in 
Dschibuti zu erzählen und einige Fotos zu zeigen. 

Dschibuti ist ein kleines, muslimisches Land das 
zwischen Somalia und Äthiopien liegt und seit 1977 
unabhängig ist. Schon seit vielen Jahrzehnten leben 
Menschen aus allen Kontinenten dort. Und so kommt 
es auch, dass die Gründung einer evangelischen Kir-
che dort auf Einwanderer aus Madagaskar zurückgeht. 
Etwa ab 1941 trafen sich zunächst einzelne Personen 
später auch mehrere Familien regelmäßig zu einem 
Gebetskreis. Sie nannten sich „Protestantische, mada-
gassische Gemeinschaft in Dschibuti“. Da diese Grup-
pe die einzige evangelische Gemeinschaft im ganzen 
Land war, schlossen sich ihr mit der Zeit auch 
Menschen aus anderen Ländern an und das Franz-
ösische wurde zur Sprache der Gemeinde. In den 
folgenden Jahren bildete sich ein Presbyterium, wurde 
die Gemeinde zeitweise von einem Pfarrer begleitet, 
wurde die Gemeinde als „Protestantisch Evangelische 
Kirche von Dschibuti“ offiziell anerkannt und schließ-
lich wurde 1962 ein eigenes Kirchengebäude gebaut. 
Pfarrer Schlick beschrieb die einzelnen Etappen aus-
führlich. Zur Veranschaulichung des Gemeindelebens 
wählte er fünf Worte, die die Prägung der Gemeinde 
von ihren Anfängen bis heute beschreiben können. Er 
nannte die Worte: Hilfe, Vielfalt, multinational, über-
konfessionell und Begegnung. Die Bedeutung dieser 
Worte beschrieb er in etwa so:

Gegenseitige Hilfe und Unterstützung auf persönli-
cher Ebene wie auch auf institutioneller Ebene durch 
soziale Projekte sind wichtige Pfeiler der Gemeinde. 
Die Armut in Dschibuti ist groß. Heute ist die Gemein-
de Trägerin verschiedener Ausbildungsgänge. In der 
Gemeinde finden sich seit ihren Anfängen eine große 
Vielfalt von Menschen aus allen Kontinenten zusam-
men, die auf der Durchreise, auf der Flucht, auf Zeit 
oder schon immer in Dschibuti sind. Die Mischung ist 
multinational. Die Menschen sprechen unterschiedli-
che Sprachen, bringen verschiedene Kulturen mit und 
kommen z.T. auch aus verschiedenen Konfessionen. 
Die Gemeinde ermöglicht in dieser vielfältigen 
Mischung immer wieder Begegnungen zwischen den 
Menschen. Das bedeutet, dass die Menschen sich in 
ihren Unterschieden wahrnehmen, kennen lernen und 
auch eigenen Meinungen und Einstellungen verän-
dern. Durch die vielen Veränderungen, durch neue 
Menschen, wandelt sich die Gemeinde und das Ge-
meindeleben immer wieder.  

Für mich am beeindruckendsten war die Schil-
derung des dynamischen Gemeindelebens und der Be-
gegnung von immer neuen Menschen aus vielen ver-
schiedenen Ländern, die alle auf der Suche nach einer 
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kirchlichen Heimat auf Zeit sind. Dagegen sind unsere 
Erfahrungen von multinationalen Begegnungen in un-
serer deutsch-französischen Gemeinde vermutlich 
noch sehr überschaubar. Für die Situation in der Ge-
meinde in Dschibuti fand  Pfarrer Schlick das schöne 
Wort: Evangeliumslaboratorium. Er beschrieb, wie 
z.B. ein hoher europäischer Diplomat mit einem 
Flüchtling aus dem Kongo, mit Madagassen, die 
schon in der dritten Generation in Dschibuti leben und 
einem Pfarrer aus Deutschland gemeinsam die Bibel 
lesen. Sie alle sind evangelisch und kommen doch mit 
ganz unterschiedlichen Erfahrungen zusammen und 
versuchen gemeinsam, einen Zugang zum Evange-
lium zu finden. Wie in einem Laboratorium werden 
neue Wege erprobt und getestet, mitunter kann es auch 
brodeln und kochen und die Beteiligten versuchen Lö-
sungen zu finden, um einen großen Knall oder eine 
Explosion zu vermeiden. Dass es in diesem Labora-
torium schnell zu kochen beginnt, glaubte ich gern, als 
ich das eine Foto mit dem Thermometer sah. Es zeigte 
50 Grad und Pfarrer Schlick sagte, dass diese hohen 
Temperaturen keine Seltenheit seien. Doch Pfarrer 
Schlick stellte nicht nur diese Gefahr des Überkochens 
dar, sondern vor allem die große Bereicherung, die ein 
so vielfältiges Miteinander mit sich bringt, dadurch 
dass das Evangelium als lebendige Hoffnung geteilt 
wird. 

Wir danken sehr herzlich, dass Pfarrer Schlick und 
seiner Frau sich in ihrem Urlaub in Berlin so viel Zeit 
für uns genommen haben. Sie haben sich an zwei 
Gottesdiensten beteiligt und den Vortrag beim Ge-
meindeabend gehalten. Sie bedanken sich auch sehr 
herzlich bei uns für das Päckchen mit Weihnachts-
schmuck, dass wir aus der Gemeinde geschickt hatten. 
Leider ist es erst zu Ostern angekommen.              MW

Nauhaus' Dante
Buchvorstellung am Ostermontag

Es war kein Aprilscherz: Am Ostermontag, dem 1. 
April, hatte die Gemeinde in der Friedrichstadt wie an 
jedem ersten Montag eines Monats in den „Salon bei 
Schleiermacher“ eingeladen. Thema: „Dante, Gött-
liche Komödie. Kilian Nauhaus stellt seine gerade 
erschienene Prosafassung vor.“

Wie bitte? Kilian Nauhaus, Kantor, Organist und 
Kirchenmusikdirektor - hat er Dante Alighieris volu-
minöses, altitalienisches Versepos vielleicht vertont? 
Nein? Aber zum Tönen hat er es doch gebracht, nicht 
in Musik, sondern in wohltuender deutscher Prosa, 
hörbar, lesbar, sehr viel verständlicher als alle 
bisherigen deutschen Übertragungen.

Denn Dante ist nicht leicht zu lesen, auch nicht für 
Italiener, und das liegt nicht nur an der Sprache: Es 
liegt auch daran, dass eine Menge mythologischer und 
teils kritischer, teils ironischer Zeitbezüge auf das 
Florenz der Dantezeit, also Anfang des 14. Jahr-
hunderts, ohne erklärenden Kommentar unverständ-
lich bleiben. Kilian Nauhaus hat es dennoch ver-

standen, dieses Werk nicht nur verständlich, sondern 
sogar flüssig lesbar zu machen.

Das war sein Ziel, als er vor mehr als fünf Jahren 
anfing daran zu arbeiten, wie er erzählte, und dabei 
stellte sich sehr bald heraus, dass er statt in der dante-
schen Ich-Form Dantes Reise durch Hölle, Purgato-
rium und Himmel in der dritten Person nacherzählen 
musste. Nur das erlaubte ihm, das, was sonst in stören-
den Fußnoten unterzubringen wäre, direkt  in die Er-
zählung zu integrieren. Das mag literarisch angreifbar 
sein, aber das Ergebnis überzeugt durchaus.  

Geplant war, das Buch auf der Leipziger Buch-
messe zu präsentieren. Da das aus technischen Grün-
den nicht geklappt hatte, erlebten die zahlreichen Be-
sucher des Schleiermacher-Salons eine echte 
Premiere: Das Buch wurde zu Beginn des Abends aus 
dem Auto des Kölner Verlegers - zugleich Lektors - 
ausgeladen. Dessen einführende Worte ließen 
erkennen, dass der Verleger den gleichen Spaß an 
diesem Werk empfand, der auch Kilian Nauhaus 
anzumerken war - ein hart erarbeiteter Spaß, der wohl 
über fünf Jahre den Löwenanteil der freien Zeit von 
Kilian Nauhaus aufgezehrt haben muss, was im Dank 
auch an seine Familie gewürdigt wurde.

Kilian Nauhaus hat uns an diesem Abend sowohl in 
das Gesamtwerk der göttlichen Komödie gut ein-
geführt, als durch das Vorlesen ausgewählter Kapitel 
Lust zum Weiterlesen geweckt.

Daran soll auch die Tatsache nicht hindern, dass 
das, was Dante bzw. ihn nacherzählend Nauhaus über 
Qualen insbesondere in der Hölle und teils noch im 
Purgatorium (deutsch: Fegefeuer) schreibt, Leserin-
nen und Leser hart ankommen kann. Das Werk bleibt 
darin eins des ausgehenden Mittelalters. Aber 
Parallelen zu Folterlagern des 20. Jahrhunderts, von 
denen in der anschließenden Fragerunde die Rede 
war, sind insofern nicht zu ziehen, als alle Qualen der 
Hölle und des Purgatoriums aus dem Fehlverhalten 
der Bestraften abgeleitet werden und dieses damit 
noch einmal illustrieren - während in den Lagern 
Unschuldige gequält wurden.

Die Frage, was Kilian Nauhaus zu dieser Arbeit 
getrieben hat, beantwortet er selber mit der Leiden-
schaft und Begeisterung für Dantes Werk. Dass die ihn 
gerade in einer Zeit gepackt haben, in der sein kirchen-
musikalisches Wirken durch unnötige Querelen und 
Umstrukturierungen beeinträchtigt wurde, zeigt 
vielleicht, dass die Beschäftigung mit klassischer 
Literatur auch helfen kann, kritische Situationen 
besser zu bewältigen. So oder so - wir verdanken ihm 
ein Buch, das uns Zugang zu einer vergangenen Welt - 
dem ausgehenden Mittelalter - und zugleich einen 
kritischen Blick auf die heutige verschaffen kann, 
somit ein zeitloses Werk. Möge es vielen Lesern 
Freude machen.       Tilman Hachfeld

Dante Alighieri: Die göttliche Komödie. Nacher-
zählt von Kilian Nauhaus. Verlag Dohr, Köln, 2013. 
519 Seiten, mit ausführlichem Namensregister. ISBN 
978-3-86846-107-7, € 29,80 
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Der Heidelberger Katechismus wird 450.
Was hat er uns heute zu sagen?

von Georg Rieger 
(aus: reformiert-info.de, 2013)

Die Aussagen des Heidelberger Katechismus über 
den Glauben erschließen sich nicht mehr alle von 
selbst. Denn sie setzen die Gedankenwelt der Refor-
mationszeit voraus, die uns heutzutage weitgehend 
fremd ist. Sie lassen sich aber durchaus in heutige 
Zusammenhänge interpretieren. 

„Da ist ständig vom Elend die Rede. Muss es mir 
schlecht gehen, damit das für mich gilt, was da steht?“ 
Diese Frage drängt sich auf, wenn gleich auf den 
ersten Seiten zum Beispiel mit der Frage konfrontiert 
wird: „Woher erkennst du dein Elend?“.

Manche Begriffe und Denkweisen des Heidelber-
ger Katechismus müssen wir uns heute „übersetzen“. 
Andere Gedanken können wir auch kritisch hinter-
fragen, zum Beispiel das „schreckliche Zürnen“ 
Gottes über die sündige Art des Menschen.

Genau so wie wir heute den Anspruch an uns selbst 
stellen, dass es uns ständig gut gehen müsste und wir 
vor Selbstbewusstsein strotzen sollten, gehörte es in 
der Reformationszeit zum guten Ton, sich der eigenen 
Sündhaftigkeit bewusst zu sein und diese Problematik 
„vor sich her zu tragen“. Jahrhunderte lang hatte die 
Kirche den Gläubigen eingeredet, dass sie nur durch 
Unterwürfigkeit, besondere Leistungen und Zahlun-

gen Ablass erwirken könnten.

Das Elend ist heute also sicherlich ein anderes, 
aber es ist nicht verschwunden. Die äußeren An-
sprüche und der Druck, den wir uns selbst machen, 
lassen uns auch heute spüren, dass wir nicht „bei Gott“ 
sind, sondern ein unseliges Spiel (Sünde) „mit-
spielen“, das uns vermeintlich Vorteile bringt, uns 
aber von Gott entfernt.

Auch heute brauchen wir Erlösung

Marin Luther „entdeckt“ den Glauben als Ausweg 
aus diesem Dilemma neu (Rechtfertigung im Glau-
ben). Aber auch der Glaube kann als menschliche 
Leistung missverstanden werden, die den Menschen 
unter Druck setzt. Johannes Calvin  und mit ihm der 
Heidelberger Katechismus  denkt noch freiheitlicher: 
Der Mensch ist schon durch Jesus Christus gerettet 
und soll sich nun durch ein gottgefälliges Leben nach 
den Geboten dankbar zeigen.

Gutes tun aus Dankbarkeit

Das ist ein hoher Anspruch an den Menschen - und 
auch kein einfacher - aber einer, dem eine Vorleistung 
Gottes voraus geht. Diese Reihenfolge wird im Auf-
bau des Heidelberger Katechismus abgebildet (Vom 
Elend - Von der Erlösung - Von der Dankbarkeit).

In unsere Lebenswelt übersetzt hieße das, dass wir 
es durch den Glauben gestärkt nicht mehr nötig haben, 
uns selbst und Anderen etwas zu beweisen.

450 Jahre Heidelberger Katechismus (Teil 4)

Wasser - Quelle des Lebens oder Geldquelle?

So lautete das Thema der politischen Vesper im 
April und Ulrike von Wiesenau vom Berliner Wasser-
tisch gab dazu die Einleitung in die heutige Problema-
tik: „Wasser ist ein Allgemeingut. Das schien uns bis 
vor Kurzem, zumindest in unseren Breiten, so gesi-
chert, über jeden Zweifel erhaben. Und plötzlich steht 
im Raum: Der Zugang zu Wasser soll kein Menschen-
recht mehr sein, das lebenswichtige Gut Wasser soll 
ein Konsumgut wie jedes andere werden. Um nichts 
weniger als diese fundamentale Weichenstellung geht 
es bei der von der EU-Kommission vorgeschlagenen 
neuen Konzessions-Richtlinie. Die EU-Kommission 
will mit der Pflicht zur EU-weiten Ausschreibung von 
Konzessionen ihren neoliberalen Kurs in der Wasser-
versorgung durchsetzen. Aber Investitionen in Erhalt 
und Ausbau der Infrastruktur passen nicht zu schnel-
lem Gewinn. Und werden erfahrungsgemäß gar nicht 
gemacht, wenigstens nicht in der nötigen Ausmaß.“

Besonders interessant waren die Erfahrungen der 
Großstadt Paris: „Die Ausgangskonstellation ist nicht 
identisch, doch wie es anders gehen könnte zeigt das 
Beispiel von Paris. Am 1.Januar 2010 entzog die fran-
zösische Hauptstadt nach 25 Jahren privater Wasser-
wirtschaft den Konzernen Veolia und Suez die Kon-

zession, die Wasserversorgung kam in städtischen Be-
sitz zurück. Mit „Eau de Paris” wurde ein Unterneh-
men in öffentlicher Hand gegründet. Ein partizipati-
ves Kontrollgremium, »l'observatoire parisien de 
l'eau«, sichert nun die demokratische Kontrolle. In 
ihm sind Vereine des Verbraucher- und Umweltschut-
zes wie auch Wissenschaftler vertreten. [...] In Paris 
konnten die Trinkwasserpreise nach der Rekommu-
nalisierung um acht Prozent gesenkt werden, es ist 
wieder möglich, langfristig zu planen, die Gewinne 
können nun in die Infrastruktur der Wasserversorgung 
fließen, statt in die Hände der Aktionäre. Wasserbe-
triebe in öffentlicher Hand mit einem partizipativen 
Kontroll-Gremium sind ein Zukunftsmodell, auch für 
Berlin.“ - Giselher Hickel predigte über Psalm 24: 
„Die Erde ist des Herrn und was darinnen ist, der 
Erdkreis und die darauf wohnen.” Hickel führte dazu 
unter anderem aus: Wenn das Wasser dem Herrn 
gehört, heiße das, es ist unverkäuflich. Es dürfe zum 
Leben genutzt werden aber nicht als Mittel, Kapital zu 
vermehren.             Sarah Wayer

Hinweis: Die nächste Politische Vesper am 7. Juli 
wird sich mit dem Thema „Rechtsextremismus” aus-
einandersetzen. 
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Les mensurations de l'amour de Dieu

Un texte biblique difficile
Il faut bien l'admettre : il y a des textes bibliques 

particulièrement difficiles à lire et à comprendre, 
avant même d'être interprétés. Relisez, par exemple, 
cette prière de l'apôtre Paul dans sa lettre aux 
Ephésiens : chapitre 3, les versets 14 à 19 (proposée à 
la prédication du dimanche entre l'Ascension et la 
Pentecôte). Une seule phrase bourrée de subordon-
nées.

Plusieurs expressions fortes de cette prière pauli-
nienne nécessiteraient chacune un long développe-
ment : « le Père duquel tire son nom toute famille... » ; 
« puissamment fortifiés par son Esprit » ; « dans 
l'homme intérieur » ; « que Christ habite dans vos 
coeurs »; « comprendre 
largeur, longueur, profon-
deur et hauteur » ; « l'amour 
de Christ qui surpasse toute 
connaissance » ; « que vous 
soyez remplis jusqu'à toute 
la plénitude de Dieu ». Non, 
la Bible n'est pas simple à 
comprendre, et particulière-
ment ces lettres où Paul con-
centre sa pensée et accu-
mule les expressions fortes 
en une seule phrase.

La largeur...
Largeur, longueur, pro-

fondeur, hauteur : inutile de 
prendre son « mètre » pour 
mesurer l'amour du Père. Il 
est incommensurable, puis-
que Dieu n'en finit pas de 
nous aimer.

Une exégèse très ancienne propose judicieusement 
de prendre les mensurations des poutres du crucifié de 
Vendredi-Saint.

La largeur... comme la poutre où les bras de Jésus  
sont étendus. Un amour si large qu'il est désormais 
capable de recevoir dans ses bras toute l'humanité, 
sans la plus petite exception, sans laisser la moindre 
personne de côté. C'est l'universalité d'un amour qui 
n'a plus de frontières, qui ne connaît pas nos distinc-
tions, nos exceptions, nos origines, nos ethnies...

La longueur...
Comme la poutre de la croix où le Christ a été élevé 

de tout son long. Cet amour va jusqu'au bout, jusqu'au 
sacrifice, jusqu'au don de sa propre vie. Toute la vie du 
Christ témoigne de cette hauteur de son amour ; cette 
capacité à voir notre mal et notre terrible violence en 
face. Et cette capacité inimaginable à espèrer, malgré 
tout, en chacun et chacune de nous, en chaque être 

humain. La longueur, c'est l'appel constant à dépasser 
notre petitesse humaine, à grandir dans la confiance 
reçue. Comme on attend naturellement de nos enfants 
qu'ils grandissent en stature et en sagesse.

La profondeur...
Comme cette croix enfoncée profondément dans la 

terre qui la soutient. Les racines de notre amour 
possible puisent leur nourriture de la source de cet 
amour du Père. « Enracinés et fondés dans l'amour » 
dit Paul dans ce passage. Cette profondeur de l'amour 
de Dieu pour tous, Christ est venu l'annoncer et le 
vivre jusque sur cette croix où il a été placé par la faute 
des humains, aveugles et sourds.

La hauteur...
Comme le haut de cette 

croix où gît la tête du Christ 
agonisant. Avec au-dessus 
ce petit écriteau moqueur où 
il est écrit en abrégé: « Jésus 
de Nazareth, roi des Juifs ». 
Ceux qui ont choisi et fait 
graver ce texte ne pensaient 
pas si bien dire. Oui, Jésus 
roi: non pas le roi des Juifs, 
mais le roi de la terre toute 
entière ; le roi de nos vies, 
roi de l'humanité. Et non pas 
le roi qui domine ses sujets 
de sa hauteur majestueuse et 
qui les fait obéir à la ba-
guette, comme tant d'hom-
mes religieux et politiques 
en ont rêvé et en rêvent 
encore... Mais le roi qui pro-
pose, qui offre sa royauté ; 
qui appelle à l'élection du 

coeur. Roi humble et discret, dont l'autorité naît de 
l'amour et du service. Une hauteur qui nous élève, 
parce qu'elle attend de nous le mieux, le vrai, le juste, 
le bien.

Ne pas mesurer notre propre amour ; parce que 
l'amour que Dieu donne à chacun et chacune ne se 
mesure pas !            Georges Kobi

Les cultes en juin

Dimanche 2 juin, sainte cène, Georges Kobi

Dimanche 9 juin, culte bilingue avec repas
Meike Waechter et Georges Kobi

Dimanche 16 juin, Georges Kobi

Dimanche 23 juin, Georges Kobi 

Dimanche 30 juin, Georges Kobi

Pic-nic pour les enfants du 
Kindergottesdienst et leur parents 

Dimanche, 16 juin, après le culte, 
au jardin Taubenstr. 3

Picknick für die 
Kindergottesdienstkinder und 
Konfirmanden und ihre Eltern 

mit Spielen und Basteln

Sonntag 16. Juni, nach dem Gottesdienst 
im Garten der Taubenstr. 3.

Wer mag, kann etwas zu essen mitbringen.
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01.06. Sa. 10.30 Uhr Kreissynode 
in Vierraden

04.06. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis
im Französischen Dom

06.06. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

08.06. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte 
in Halensee

08.06. Sa. 14.30 Uhr Hoffest
in Halensee

11.06. Di. 19.00 Uhr Bibelteilen - Partage 
Biblique
im Französischen Dom

12.06. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

19.06. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

Konzerte in der Französischen 
Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 06.06., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Torsten Laux (Düsseldorf) spielt romantisch-
symphonische Orgelmusik aus Frankreich. Eintritt 
frei.

04.06., 18.00 Uhr: Das Friedensgutachten 2013
Das Gutachten wird jedes Jahr von vier großen 

deutschen Instituten für Friedens- und Konflikt-
forschung herausgegeben und an der Evangelischen 
Akademie vorgestellt.   Dr. Rüdiger Sachau

13.-15.06., Kongess: Menschen geschützt - ge-
rechten Frieden verloren? Ausgehend von den 
gegenwärtigen internationalen Konfliktkonstellatio-
nen soll das Konzept des Gerechten Friedens eine Ant-
wort auf die Frage geben, wie unschuldige Menschen 
vor Ungerechtigkeit, Krieg und Gewalt geschützt 
werden können.   Dr. Rüdiger Sachau

17.06., 19.00 Uhr: Der 17. Juni 1953 - Symbol für 
gebrochenen Widerstand. Zwei Generationen von 
Oppositionellen haben in 40 Jahren DDR den Staat in-
frage gestellt: Die Widerständler der 50er Jahre unter-
schieden sich erheblich von den Bürgerrechtlern der 
späten 80er Jahre. Wir bringen beide Gruppen mitein-
ander ins Gespräch.            Dr. Jacqueline Boysen

24.-25.06.: Flüchtlingsschutz in Deutschland. 
Effektiver Schutz vor Diskriminierung? Das 
Berliner Symposium wird sich mit den Lebensbe-
dingungen von Asylsuchenden, mit etwaigen Defizi-
ten im Flüchtlingsrecht und im Asylverfahren be-
schäftigen.         Dr. Rüdiger Sachau / Claudia Schäfer

Evangelische Akademie
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche
www.eaberlin.de

Sonntag, 16.06., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper  
„Cathedral Music“. Der Berliner Vokalkreis und 
Stefan Kießling musizieren Werke für Chor und Orgel 
von Louis Vierne, Edward Elgar und Benjamin 
Britten. Leitung: Johannes Raudszus. Dazu 
Lesungen. Eintritt frei.

Hoffest
Wir laden herzlich ein zum

e
d

Speis n un  Getränke

K
h

Kaffee und uc en

Sonnabend, 8. Juni, 14.30 Uhr
Joachim-Friedrich-Str. 4, 10711 Berlin-Halensee

Salat- und Kuchenspenden sind willkommen.

Gottesdienst mit Chor 
 i

und K ndergottesdienst

Spiele für Kinder
e G

ä

Gut  espr che
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Kontakte
Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)

www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: gemeinde@reformiert-potsdam.de    Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 206 499 23, Fax 206 499 22
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur Georges Kobi, , Tél. 53099563
Wollankstraße 51, 13359 Berlin, 
Courriel: kobi@franzoesische-kirche.de
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin
Mo.-Do. 9.00-16.00, Fr bis 15.00 Uhr.

am 19. Mai Frau Anita Plath geb. Tourbier 
das 83. Lebensjahr;

am 25. Mai Frau Ursula Laboor geb. Sicker 
das 86. Lebensjahr;

am 25. Mai Frau Gisela Müller geb. Briet 
das 80. Lebensjahr;

am 28. Mai Frau Anneliese Herpin geb. Weinreich 
das 93. Lebensjahr;

am 30. Mai Herr Dr. Martin Richard 
das 86. Lebensjahr.

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 3. Mai Frau Brigitte Bastians geb. Hurtienne 
das 87. Lebensjahr;

am 7. Mai Frau Dr. Marie-Luise Bertschat-Nitka 
geb. Nitka das 91. Lebensjahr;

am 14. Mai Frau Charlotte Rust geb. Wunderlich das 
90. Lebensjahr;

am 15. Mai Herr Werner Klink 
das 92. Lebensjahr;

am 16. Mai Frau Käthe Justinius 
das 92. Lebensjahr;

Endspurt für die Zehn-Gebote-Tafeln aus Klein Ziethen

Im Dezember 2011 wurde zu Spenden für die Restaurierung der historischen Zehn-Gebote-Tafeln aus 
Klein Ziethen aufgerufen. Seither sind zahlreiche Spenden aus der Gemeinde und von außerhalb einge-
gangen. Noch fehlen knapp 2.000 € (das ist hochgerechnet). Wir bitten Sie um Ihre Spende, damit die 
Restaurierung bald in Auftrag gegeben werden kann.

Ein schöner Spendenanlass ist das Jahr 2013. Vor 400 Jahren konvertierte der Kurfürst Johann Sigis-
mund zur reformierten Kirche und ebnete damit den späteren Weg für die Einwanderung der Hugenotten 
1685 nach Brandenburg Preußen unter dem Großen Kurfürsten.              Robert Violet, Stephan Krämer
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Gottesdienste / Cultes                                   

Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Juni / Juin 2013

In der Regel findet am Sonntag um 11 Uhr auch ein Kindergottesdienst statt. 

 

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

Sa., 08.06.

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
evangelisch, auf deutsch

Rugenstein, Familiengottesdienst

11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

Waechter, Kobi, zweisprachig, repas

14.30 Uhr Hoffest, Kaiser mit Chor

So., 16.06.

10.00 Uhr

Höcker

So., 23.06.

Kobi, Sainte cène

Waechter

Kobi

So., 09.06.

Loerbroks

Frielinghaus

So., 09.06.

So., 02.06. 10.00 Uhr

Volkmann / Rugenstein

So., 02.06.

Hachfeld

Loerbroks

Kobi, Sainte cène

Impressum: „Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der 
Französischen Kirche zu Berlin, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin (Tel. 892 81 46). Auflage 1300 Stück. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jürgen Kaiser. Bezugspreis 12,80  € jährlich (für Gemeindemitglieder mit der 
Kirchensteuer abgegolten). Postbank: Consistorium der Französischen Kirche, Postbank Berlin, Konto-Nr. 140 31 100 
(BLZ 100 100 10), Weberbank: Konto-Nr. 20 444 002 (BLZ 101 201 00).  Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der 
Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Chr. Lindenmeyer, Berlin. „Die Hugenottenkirche” im Internet: 
www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel der 12. des Vormonats.

Kaiser

Kobi

18.00 Uhr

Rugenstein mit Heiligem MahlSo., 16.06.

So., 16.06.

Frielinghaus mit ChorSo., 30.06.

So., 07.07.

Kaiser

Waechter mit Taufe

Kobi

Loerbroks

So., 07.07. 16.00 Uhr: Politische Vesper

Kirche täglich außer Montags und bei Veranstaltungenvon 12 bis 17 Uhr geöffnet 

Orgelandacht von Dienstag bis Freitag um 12.30 Uhr 
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Kleines Bücherwunder / 
Citykirchenpredigtreihe

Liebe Leserinnen und Leser, 

wieder muss ich diese Zeilen mit einer traurigen 
Mitteilung beginnen: Jörg Strodthoff ist gestorben. 
Obwohl er Kirchenmusikdirektor an der Auenkirche 
in Berlin-Wilmersdorf war, verdanken ihm unsere Ge-
meinden und unser Konzertpublikum viele berei-
chernde Stunden, da er in guter Zusammenarbeit mit 
Kilian Nauhaus häufig in unserer Kirche musiziert 
hat, als Konzertorganist ebenso wie als Begleiter des 
Friedrichswerderschen Chores bei Musikalischen 
Vespern. Jörg Strodthoff ist 53 Jahre alt geworden. Er 
war vor allem durch seine viel beachteten Chor- und 
Oratorienkonzerte eine Institution in der Berliner 
Kirchenmusiklandschaft. 

Die Einmann-Redaktion der „Hugenottenkirche” 
freut sich auf eine verdiente Sommerpause und meldet 
sich Anfang September wieder. Meike Waechter und 
ich wünschen Ihnen einen angenehmen Sommer. 

Ihr Jürgen Kaiser

Heidelberger Katechismus, Frage 32:
„Warum wirst aber du ein Christ genannt?“ 

Wie würden Sie auf diese - im Grunde gar nicht so 
ungewöhnliche - Frage antworten? Der Heidelberger 
Katechismus antwortet so: „Weil ich durch den Glau-
ben ein Glied Christi bin und dadurch an seiner Sal-
bung Anteil habe, damit auch ich seinen Namen be-
kenne, mich ihm zu einem lebendigen Dankopfer 
hingebe und mit freiem Gewissen in diesem Leben 
gegen die Sünde und den Teufel streite und hernach in 
Ewigkeit mit ihm über alle Geschöpfe herrsche.”

Die Antwort beginnt, wie auch wir wahrscheinlich 
antworten würden: Wir heißen Christen, weil unser 
Glaube etwas mit Jesus Christus zu tun hat. Was dem 
folgt, ist theologisch sehr durchdacht. Drei Aspekte 
des Christseins werden genannt: Das Bekennen, das 
Leben im Kampf gegen die Sünde und der Sieg im 
ewigen Leben. Alle drei Merkmale des Christseins 
leitet der Katechismus unmittelbar von Christus her. 
Die Verbindung wird durch den Begriff der Salbung 
Christi gewonnen. 

Die Frage nach dem Christsein der Christen 
schließt an eine Frage an, die dem Wort „Christus” 
nachgeht: „Warum wird er Christus, das heißt ‘Ge-
salbter’ genannt?” Die Antwort nennt wieder drei As-
pekte, abgeleitet aus den drei „Ämtern”, die im Alten 
Testament durch Salbung eingesetzt wurden, die 
Könige, die Priester und die Propheten: 

„Er ist von Gott dem Vater eingesetzt und mit dem 

Heiligen Geist gesalbt zu unserem obersten Prophe-
ten und Lehrer, der uns Gottes verborgenen Rat und 
Willen von unserer Erlösung vollkommen offenbart” 
Der Prophet bringt die Worte Gottes zu den Menschen. 
Wir werden Christen genannt, weil wir am prophe-
tischen Amt Christi teilhaben. Christus bringt Gottes 
Wort zu uns, so dass wir den Namen des Gottes be-
kennen können, den wir durch Christus erkannt haben. 

Zweitens wird Christus, dem Gesalbten, auch ein 
priesterliches Amt zugeschrieben: „...und zu unserem 
einzigen Hohenpriester, der uns mit dem einmaligen 
Opfer seines Leibes erlöst hat und uns alle Zeit mit 
seiner Fürbitte vor dem Vater vertritt”. Ist der Prophet 
für die Kommunikation von Gott zum Menschen zu-
ständig, so der Priester für die von den Menschen zu 
Gott. Der Priester bringt die Bitten der Menschen und 
ihre Opfer vor Gott. Christus ist der Priester, der selbst 
ein für allemal geopfert wurde und alles weitere 
menschliche Opfern unnötig gemacht hat. Am pries-
terlichen Amt haben Christen Anteil, indem sie ihr 
Leben mit freiem Gewissen als ein Dankopfer geben 
(vgl. Röm 12,1), also sich gegen Sünde und Unge-
rechtigkeit einsetzen. 

Drittens ist Christus eingesetzt worden „zu unse-
rem ewigen König, der uns mit seinem Wort und Geist 
regiert und bei der erworbenen Erlösung schützt und 
erhält.” In der Hoffnung auf das ewige Leben sieht der 
Katechismus dasjenige Kennzeichen der Christen, das 
sich aus Christi königlichem Amt herleitet. 

Unser Christsein gründet in dreifacher Hinsicht auf 
Christus: auf dem, was er lehrte (Prophet), auf dem, 
was er tat (Priester) und auf dem, was er uns auch heute 
noch ist (König). Man könnte auch sagen: Wir werden 
Christen genannt, weil sich unser Glauben, unsere 
Liebe und unsere Hoffnung auf Christus gründet. 

Jürgen Kaiser
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Aus der Gemeinde und dem Consistorium

Aus der Generalversammlung

Pfarrerin Waechter leitete die Sitzung theologisch 
mit dem Monatsspruch für Juni ein, und wir sangen 
dazu passend das schöne alte Lied „Nun danket alle 
Gott“.

Der Kassenbericht zum 1. Quartal des laufenden 
Jahres war ausgeglichen, die Liquidität ist für alle 
kirchlichen Haushalte gesichert und das Ergebnis 
insofern sehr zufriedenstellend. 

Darüber hinaus ist nun endlich der Kaufvertrag für 
das Grundstück in Buchholz beurkundet worden, der 
uns so viel Kopfzerbrechen gemacht hatte. Der Käufer 
hat den Kaufpreis bereits hinterlegt. Es war ein langer 
und steiniger Weg bis hierher, auch mit viel 
Herzschmerz für etliche Gemeindemitglieder, aber 
hier bewahrheitet sich wieder das alte Wort: was lange 
währt, wird endlich gut. Natürlich ist noch ver-
schiedenes zu tun, bevor die Kirche dann die auf dem 
Grundstück lastenden Bankdarlehen zurück zahlen 
kann, aber bis Ende Juni wird dies aller Wahrschein-
lichkeit nach geschehen sein, so dass wir mit diesem 
Thema abschließen können.

Auch über die Verwendung des Kaufpreises, 
soweit dieser nicht in die Darlehenstilgung fließt, 
wurde in der Sitzung diskutiert. Generell sollen von 
diesen Mitteln in den kommenden Jahren weitere 
Sanierungsmaßnahmen an den Wohnungen und Häu-
sern vorgenommen werden (Reinvestitionen).

Die Vorstellung des in Aussicht genommenen 
neuen EDV-Programms für das Kirchenbüro und die 
Buchhaltung (KIRA) musste leider verschoben 
werden und findet nun Ende Juni statt. Im selben 
Zeitraum tagt auch die Arbeitsgruppe zur Struktur-
reform der Kirchengemeinde (Verwaltung).

Pfarrer Dr. Kaiser stellte wieder das Thema „Zehn 
Gebote-Fenster“ zur Diskussion. Der Masterplan für 
die Französische Friedrichstadtkirche befasst sich mit 
geplanten Umbaumaßnahmen in der Kirche. In die-
sem Zusammenhang wurde von dem damit betrauten 
Gremium der Kirchennutzer unserer Gemeinde in 
Aussicht gestellt, die Kirchenfenster mit den 10 Ge-
boten zu gestalten und für uns kostengünstig finan-
zieren zu können. Dies wurde im Consistorium leb-
haft diskutiert, denn unser Wunsch, im Kirchenraum 
die geplanten Tafeln mit den 10 Geboten anzubringen, 
war von den übrigen Kirchennutzern in der Vergan-
genheit überwiegend heftig kritisiert und abgelehnt 
worden.

Am 1. Juni tagten in Vierraden bei Schwedt die 
Kreissynode unter neuem Vorsitz und die Vereinigte 
Synode. Ein zentrales Thema war die Notwendigkeit 
einer Umstrukturierung, teilweise durch Zusammen-
legung von Gemeinden. Leider mussten wir auch 

In der letzten Sitzung vor der Sommerpause am 12. 
Juni waren wieder einmal der Verkauf des Grund-
stücks in Buchholz und die Finanzen ein Thema.

Streitigkeiten unter den Mitgliedern des Reformierten 
Moderamens zur Kenntnis nehmen und wünschen uns 
sehr, dass diese bald wieder beigelegt werden können. 

Von der Hauptversammlung des Reformierten 
Bunds sehr positiv berichtet werden, dass dieser 
seit dem Calvin-Jahr ein deutlich gesteigertes Inte-
resse der unierten Landeskirchen an der reformierten 
Theologie wahrnimmt und die Zusammenarbeit mit 
den lutherischen Kirchen enger geworden ist. Auch im 
Interesse einer effektiveren und besseren Zusammen-
arbeit strebt der Reformierte Bund eine organisato-
rische Veränderung hin zur öffentlich-rechtlichen 
Körperschaft an.         

kann 

Kerstin Krause

Zum 30jährigen Jubiläum der Wiedereröffnung der 
Französischen Friedrichstadtkirche:

Die neue Kirche - Vorfreuden, Planungen, 
Erwartungen 

von Friedrich Welge 

aus: „Friede und Freiheit”, Monatsblatt der Ev.-Ref. 
Kirche in Sachsen, vom Januar 1983, freundlich zur 

Verfügung gestellt von Renate de Haas

Das war Ende November [1982] eine Über-
raschung auch für den ständigen Beobachter des Bau-
geschehens: Als er nach einer knappen Woche Abwe-
senheit zufällig den schon fast fertigen Kirchenraum 
betritt, sieht er die schon seit Wochen im Unterge-
schoß lagernde neue Kanzel nun wie hingezaubert an 
dem ihr planmäßig zugedachten Platze stehen. Die 
Freude über diesen Anblick ist verwandt dem Gefühl 
dankbarer Befriedigung, das die Augenzeugen der 
Kuppelmontage mit der „Himmelfahrt” der vergolde-
ten Figur Ende August erfüllt hatte. Noch sind die 
Arbeiten an der Kanzel nicht vollendet, aber als künf-
tiger Standort des „Dieners am Wort” in der Mitte des 
Raumes ist sie doch jetzt schon Zeuge für die zentrale 
Bedeutung der Verkündigung in der neuen alten Ber-
liner Französischen Friedrichstadtkirche. Die mit dem 
Wiederaufbau verbundene Zweckbestimmung wird 
den „Tempel” der seit 1685 in Berlin ansässigen Hu-
genotten in ein evangelisches und ökumenisches 
Gemeindezentrum verwandeln, in dem neben der 
französisch-reformierten auch die unierte Friedrichs-
werdersche Kirchengemeinde zu Hause ist. Die über-
gemeindliche Bedeutung des Wiederaufbaues der 
1944 zerstörten Kirche im Zentrum Berlins wird auch 
bei der für den 17.4.1983 vorgesehenen Einweihung 
zum Ausdruck kommen. In einer festlichen Ver-
sammlung der beiden Gemeinden und vieler Gäste 
wird für die Evangelische Kirche Berlin-Brandenburg 
Bischof Dr. Forck die Einweihung vollziehen. Als 
erster Prediger wird dann Altbischof Dr. D. Schönherr, 
während dessen Amtszeit der Wiederaufbau begon-
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Zerstörte Vielfalt.
Eine Predigtreihe in den fünf Citykirchen Berlins

Auch in diesem Jahr veranstalten die fünf City-
kirchen Berlins eine gemeinsame Predigtreihe. Ihr 
Titel und Thema sind diesmal dieselben Worte, mit 
denen die Stadt Berlin in diesem Jahr der Ereignisse 
vor 80 und vor 75 Jahren gedenkt: zerstörte Vielfalt. 
Der 30. Januar 1933 markiert den Beginn dieser Zer-
störung, der 9. November 1938 einen ihrer Höhe- bzw. 
Tiefpunkte. Die fünf Citykirchen, die sich in ihrer 
Arbeit als Kirchen für die Stadtöffentlichkeit um die 
Verbindung von Kirche und Kultur, Kirche und 
Gesellschaft, Kirche und Politik bemühen, widmen 
ihre Predigtreihe einem wichtigen Teil der damaligen 
Zerstörung, nämlich dem totalen Umschlag von 
Kultur in Barbarei. An fünf Sonntagen und fünf Orten 
gehen wir Aspekten der damals zerstörten kulturellen 
Vielfalt nach. Dabei geht es uns zum einen darum, das 
damals unwiederbringlich Zerstörte zu würdigen, 
zum anderen aber auch um die beschämende Einsicht, 
dass die evangelische Kirche nicht nur keine Vertei-
digerin jener Vielfalt war, sondern ganz überwiegend 
die antijüdischen, antimodernen, antidemokratischen, 
antifreiheitlichen Ressentiments und Affekte, die zu 
jener Zerstörung führten, zutiefst teilte. Hier sei noch 
einmal zitiert, wie der Württemberger Bischof Wurm 
auch noch nach 1945 die ersten Versuche kommen-
tierte und ablehnte, das zerstörte christlich-jüdische 
Verhältnis zu heilen: „Kann man in Deutschland ein 
Wort zur Judenfrage reden, ohne zu erwähnen, was 
das jüdische Literatentum am deutschen Volk gesün-
digt hat durch Verspotten des Heiligen seit den Tagen 
Heinrich Heines?“ Er sprach damit Vielen aus der 
Seele.

Die Reihe beginnt am 25. August um 11 Uhr in 
unserer Kirche mit dem Thema Literatur - die Nähe 
zum Bebelplatz, zur Akademie der Künste am Pariser 
Platz und auch zum Dorotheenstädtischen Kirchhof in 
der Chausseestraße, auf dem inzwischen so viele 
Dichter und Denker liegen, dazu der besondere 
Akzent unserer Kirche darauf, Kirche des Worts und 
der Schrift zu sein, legen dieses Thema nahe. Beide 
Gemeinden des Hauses mit ihren Pfarrern Dr. Jürgen 
Kaiser und Dr. Matthias Loerbroks gestalten diesen 
Gottesdienst gemeinsam.

Am 1. September, 18 Uhr, geht es in der Matthäus-
kirche am Kulturforum um bildende Kunst - diese 
Kirche hat ihre Nähe zur Gemälde- und zur Neuen 
Nationalgalerie schon lange zu ihrem Thema und Pro-
gramm gemacht.

Am 8. September, 10.30 Uhr widmet sich die 
Marienkirche dem Film, besonders dem Film Metro-
polis von Fritz Lang - sie geht damit auf ihre Lage als 
alte Stadtkirche inmitten einer städtebaulichen Wüste-
nei und die immer wieder geführte Diskussion über 
die angemessene Gestaltung der historischen bzw. 
unhistorischen Mitte Berlins ein.

15. September, 10 Uhr, Berliner Dom: Musik. Die 
Domgemeinde gedenkt mit diesem Thema insbeson-

nen wurde, auf der Kanzel stehen. Das neue Gemein-
dezentrum steht übrigens unter der Leitung eines 
Kuratoriums, zu dem auch ein Vertreter der franz.-ref. 
Gemeinde gehört. Dessen Vorschlag, den Einwei-
hungsgottesdienst nach reformierter Ordnung zu ge-
stalten, wurde in schönem Einvernehmen akzeptiert. 
So wird denn als Lekteur auch ein Ältester mitwirken 
und nach Genfer Vorbild das „Gesetz des Herrn” und 
die „Summe der Gebote” verlesen. 

Dieser Ausblick Anfang Dezember 1982 auf den 
zweiten Sonntag nach Ostern 1983 kann aufgrund 
entsprechender Planungen im Kuratorium auch schon 
verweisen auf die musikalische Mitwirkung der 
Berliner Domkantorei und auf die Grußstunde, die 
nach dem Gottesdienst für einen aus Raumgründen 
kleineren Kreis von Gästen im ganz neu geschaffenen 
Untergeschoß veranstaltet wird. [...]

Die beiden kleinen Kirchengemeinden streben zur 
Vermeidung von Parallelveranstaltungen nicht ohne 
Wagnis gottesdienstliche Zusammenarbeit an. Ein 
sonntäglicher Gottesdienst soll im Wechsel jeweils 
von einer Gemeinde nach ihrer Ordnung für beide 
Gemeinden gehalten werden. Diese Gemeinsamkeit 
wird sicher weniger leicht zu praktizieren sein als 
auch denkbares Nebeneinander zweier Gemeinden, 
die sich künftig nur 14tägig statt wie bisher wöchent-
lich zum Gottesdienst versammeln. Alle Verantwort-
lichen sind aber sich auch darüber im klaren, daß das 
reformierte Erbe der gemeinsamen Reformation auch 
künftig in dieser traditionsreichen Kirche Heimat-
recht haben wird. Die Widmung der Giebelinschrift 
von 1905: „Gott zur Ehre - Der Gemeinde zum Segen” 
möge gültig bleiben für Zeugnis und Dienst 
gegenwärtiger und künftiger Gemeinde! 

Kleines Bücherwunder

Am 31. Mai rief mich Frau Orgus an, und fragte, ob 
ich Interesse an alten Büchern hätte, die Sie im Nach-
lass ihres verstorbenen Mannes gefunden habe und 
die dieser vor sehr langer Zeit antiquarisch erstanden 
habe. Zunächst skeptisch meinte sie dann, in den 
Büchern stünde: „Bibliothèque du Séminaire”. Das 
machte hellhörig und so kam es, dass ich einen Tag 
später die Bücher ansehen und mitnehmen konnte. 
Insgesamt wurden mir 14 Bände der Seminarsbiblio-
thek übergeben, darunter u. a. der bei uns als verschol-
len angesehene 1. Band zu Böhmers „ius ecclesiasti-
cum …“ von 1717. Die folgenden vier Bände sind bei 
uns erhalten, so dass die Reihe nun wieder vollständig 
ist. So sieht es auch bei der mehrbändigen Reihe „la 
Bibliothèque des Prédicateurs …“ aus, wo der bisher 
fehlende Band nun wieder vorhanden ist. 

Ausdrücklich möchte ich daher Frau Orgus noch 
einmal für ihre als selbstlos anzusehende Kontaktauf-
nahme und Übergabe der Bücher danken, denn eine 
schmerzliche Lücke konnte in der Bibliothek ge-
schlossen werden.            Robert Violet
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Der Heidelberger Katechismus wird 450.
Alles baut logisch aufeinander auf

von Georg Rieger 
(aus: reformiert-info.de, 2013)

Der Heidelberger Katechismus ist in vielerlei 
Hinsicht eine geniale Komposition: Eine dreiteilige, 
theologisch begründete Gliederung, 129 aufeinander 
aufbauende Fragen und Antworten, die Einarbeitung 
der wichtigsten Texte (Glaubensbekenntnis, 10 
Gebote, Unser Vater) und fast jeder einzelne Satz ist 
mehrfach biblisch durch Stellenangaben „belegt“.

Allerdings ist wohl nicht alles Zacharinus Ursinus' 
ureigenste Idee gewesen. Die Dreiteilung hat der 
Autor des Heidelbergers wahrscheinlich bei einem 
Regensburger Katechismus „abgeschaut“. Inhaltlich 
übernahm er Vieles aus Calvins Genfer Katechismus. 
Und die Angabe der Bibelstellen ordnete der Kurfürst 
Friedrich III. höchstpersönlich an.

Die Gründlichkeit und Vollständigkeit des 
Katechismus war es aber wohl, die ihn überzeugend 
machte.

Das Frage-Antwort-Schema holt die Leserinnen 
und Leser bei ihren existentiellen Zweifeln und 
Fragen ab. Die Fragen nehmen aber oft auch ein 
Thema der vorangegangenen Antwort noch einmal 
auf. So fühlt man sich mitgenommen in die Vertiefung 
theologischer Themen.

Auch die Gewichtung der drei Teile ist nicht 
unbedeutend: Neun Fragen zur Sünde stehen 74 zur 

Erlösung und 44 zur Dankbarkeit entgegen.

Frage 1: Zusammenfassung des gesamten Katechis-
mus

Frage 2: Übersicht über die dreiteilige Gliederung

1. Teil: Von des Menschen Elend 
(Fragen 3 - 11)

Daraus, dass wir das Gesetz (zusammengefasst im 
Doppelgebot der Liebe) nicht halten können, erken-
nen wir, dass wir in unserer menschlichen Natur 
„vergiftet“ und auf Erlösung angewiesen sind.

2. Teil: Von des Menschen Erlösung 
(Fragen 12 - 85) 
Glaubensbekenntnis (Fragen 23 - 59)

Was wir im Leben anrichten und versäumen, 
können wir nicht selbst wieder gut machen. Aus 
diesem Dilemma kann uns nur befreien, wer Gott und 
Mensch zugleich ist und uns diese Schuld abnimmt. 
Von dieser Erlösung erfahren wir aus dem Evangelium 
und im Glauben können wir erkennen, dass es uns 
nützt.

3. Teil: Von der Dankbarkeit
(Fragen 86 - 129)
10 Gebote (Fragen 92 - 115)
Unser Vater (Fragen 119 - 129)

Wir können die 10 Gebote zwar nicht einhalten 
(siehe 1. Teil), versuchen es aber aus Dankbarkeit 
selbstverständlich  trotzdem.

450 Jahre Heidelberger Katechismus (Teil 5)

dere ihres früheren Kirchenmusikers Hugo Distler.
22. September, 10 Uhr, Kaiser-Wilhelm-Gedächt-

niskirche: Architektur - die Ruine der alten Kirche er-
innert an die Zerstörung der Stadt, der Neubau von 
Egon Eiermann ist eines der bekanntesten und belieb-
testen Beispiele moderner Architektur. Zudem wird 
auch über die Gestaltung der neuen, der westlichen 
Mitte Berlins immer wieder diskutiert.

Uns ist bewusst, dass zwischen 1933 und 1945 
schlimmere Verbrechen begangen wurden als die Zer-
störung kultureller Vielfalt: Terror, organisierter Völ-
kermord, Krieg. Doch gerade die Nazizeit zeigt, dass 

diese Zerstörung auch für Menschen gefährlich ist, die 
sich nicht besonders für Kunst und Kultur interessie-
ren. Die Predigtreihe ist darum auch eine Mahnung an 
die Kirche, sich für Freiheit nicht erst einzusetzen, 
wenn ihre eigene Freiheit bedroht ist, sondern sich für 
die Kunst auch dann zu engagieren, wenn es sich um 
kirchenkritische Werke handelt. Es war Friedrich 
Schleiermacher, der es sich - wie sich herausstellte: 
vergeblich - zum Ziel setzte, dass nicht länger „das 
Christentum mit der Barbarei“ zusammengeht. Auch 
wir arbeiten daran, das zu ändern. 

Matthias Loerbroks

Die Reformierte Gemeinde in Brandenburg an der Havel lädt ein zum

Reformierten Gemeindetag in Mötzow
am 11. August

Gottesdienst mit Abendmahl um 10 Uhr in der Nikolaikirche, danach Fahrt nach Mötzow, dort gegen 
12.30 Uhr Mittagessen, nachmittags Gesprächsrunden „450 Jahre Heidelberger Katechismus - seine 
Bedeutung für uns heute”, danach Kaffeetrinken; Abschluss gegen 16 Uhr. Bitte um Anmeldung im 
Gemeindebüro Tel.: 030 - 892 81 46. Für das Essen erbitten wir eine Kostenbeteiligung von 8,50 €. 
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www.communaute-protestante-berlin.de
Communauté protestante francophone de Berlin

Portrait-sur-le-vif de la Communauté 
francophone

Rencontre de la Ceefe à Bonn

Chaque année, les délégués des Eglises et Com-
munautés francophones d'Europe du Nord se ren-
contrent pour visiter l'une d'entre-elles et s'offrir des 
moments de nouvelles et d'échanges fraternels.

Du 23 au 26 mai dernier, une quinzaine de délégués 
se sont ainsi retrouvés à Bad Godesberg, au bord du 
Rhin, accueillis par la Communauté protestante de 
langue française de Bonn-Dusseldorf, sous la conduite 
de sa pasteure Kirsten Schoenewolff et de son Conseil 
presbytéral.

Notre Communauté berlinoise s'est présentée sous 
la forme d'un "portrait pris sur le vif" qui tente de 
répondre à la question: qu'offre-t-elle ?

Elle offre un culte.
Chaque dimanche toute l'année, dans la tradition 

liturgique réformée. 
Une fois par mois, un culte bilingue français-

allemand est partagé avec la Communauté huguenote 
germanophone de Berlin; culte commun suivi d'un 
repas.

Ceux et celles qui fréquentent ces cultes recon-
naissent la qualité de l'accueil; la salle Casalis "sous-
le-grand-temple" s'y prête bien. Ils apprécient les 
temps réguliers d'échanges. Ils attendent une prédi-
cation fondée sur les textes bibliques, vivante, exi-
geante et accrochée à la vie quotidienne.

Elle offre un service pastoral. 
Le pasteur est réformé francophone, bénévole à 

mi-temps. 
Si un Conseil presbytéral formé de 4 membres gère 

les affaires courantes, le pasteur (français ou suisse) 
offre des entretiens individuels, une préparation au 
baptême et au mariage et la conduite de veillée ou de 
service funèbre.

Ces services sont assurés grâce au soutien matériel 
et financier de la Communauté huguenote, installée au 
centre de Berlin (Gendarmenmarkt) depuis le XVIIIe 
siècle. 

Notre Communauté est reliée à une trentaine de 
communautés réformées de langue française, réparties 
en Europe et sur quatre continents.

Elle offre une rencontre. 
La rencontre d'une assemblée dominicale très 

diversifiée et en constant renouvellement, reliée en 
semaine par la correspondance électronique, et 
informée à toute heure par un site régulièrement mis à 
jour.

Assemblée mixte à plusieurs titres : formée aussi 
bien d'anciens membres berlinois que de nouveaux 
venus; d'origine variée: française, allemande 
francophile et africaine (camerounaise, ivoirienne, 

malgache). Autant de Berlinois installés depuis 
longtemps ou récemment, que d'étrangers migrants, 
installés ou de passage; et de simples touristes. Car le 
lieu de culte se situe exactement au centre 
géométrique de la capitale allemande ; la porte est 
toujours ouverte de 10h30 à 12h30. 

Tous les âges y sont bien représentés. Deux enfants 
ont moins de cinq mois (en juillet 2013); et l'amie la 
plus âgée a 90 ans. Quatre couples s'y marient cette 
année ; un enfant est baptisé.

Autour de Jésus-Christ, se rencontrent aussi bien 
des croyants engagés, des protestants, des 
évangéliques et même des catholiques... que des 
agnostiques, voire des amis non-croyants attachés aux 
valeurs chrétiennes de l'évangile. 

Les membres inscrits et les participants réguliers 
forment un groupe de cinquante personnes. Les 
proches, qui fréquentent occasionnellement la com-
munauté dominicale ou s'y relient par les Huguenots 
sont aussi une cinquantaine. 

Elle offre un site et une "Lettres de nouvelles" 
(news letter).

Celle-ci est adressée chaque mois par un courrier 
électronique, qui relie 170 fidèles et correspondants 
(trois envois seulement par la poste).

Enfin un site sur internet - www.communaute-pro-
testante-berlin.de - offre une visibilité indispensable 
dans une capitale européenne de 3,5 millions d'habi-
tants, et autant de visiteurs chaque année. 

Sur ce site régulièrement mis à jour, on trouve un 
agenda des cultes et des manifestations, les adresses de 
contact, une fenêtre africaine, des repères spirituels et 
des réflexions du mois, ainsi qu'une série de prédica-
tions... 

De quoi s'informer et se nourrir à distance. 
Georges Kobi, pasteur de la Communauté 

francophone de Berlin.

Les cultes en juillet et août

Dimanche 30 juin, Georges Kobi

Dimanche 7 juillet, sainte cène, Georges Kobi

Dimanche 14 juillet, culte bilingue avec repas, 
Georges Kobi et Jürgen Kaiser

Dimanche 21 juillet, Georges Kobi 

Dimanche 28 juillet, Georges Kobi

Dimanche 4 août, sainte cène, Georges Kobi

Dimanche 11 août, culte bilingue avec repas, 
Christoph Theilemann et Meike Waechter

Dimanche 18 août, Claudine Hornung 

Dimanche 25 août, remplaçant

Dimanche 1er septembre, Kurt Anschütz
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02.07. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis
im Französischen Dom

06.08. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis
im Französischen Dom

07.08. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

10.08. Sa. 10.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

14.08. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

15.08. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

21.08. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

22.08. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

29.08. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

Konzerte in der Französischen 
Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielt: am 09.07. Michael Bernecker; 
am 30.07. Reinhard Eggers; am 16.07. Wolfgang 
Karius (Aachen); am 23.07. Florian Wilkes; sonst 
Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Mittwoch, 03.07., 20.00 Uhr (abweichender 
Termin!): Orgelkonzert. Kilian Nauhaus spielt 
Werke von Johann Sebastian Bach, Joseph 
Rheinberger und Jan Janca. Eintritt frei.

Sonntag, 21.07., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Das Ensemble Tre Cantus Leipzig/Potsdam musiziert 
die „Messe de Nostre Dame“ von Guillaume de 
Machaut und weitere Werke des 14. Jh. für zwei 
Singstimmen und Portativ. Dazu Lesungen. Eintritt 
frei.

Donnerstag, 01.08., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Dietmar Hiller spielt Werke von Johann Sebastian 
Bach, Sigismund v. Neukomm, Olivier Messiaen u.a. 
Eintritt frei.

05.08., 19.00 Uhr: Gedenkort - Weltkulturerbe - 
sterbende Stadt? Terezín/ Theresienstadt gestern 
und heute

Zwei Perspektiven auf die Konversionen der Stadt 
prägen diesen Abend: 1941 wurde Theresienstadt zum 
Sammel- und Durchgangslager für 140.000 Men-
schen. Die Mythologisierung dieser Zeit und deren 
Nachwirkungen bis heute sind „eine Geschichte von 
Täuschung und Vernichtung“ (W. Benz). Kaum be-
kannt ist, dass die ganze Stadt zum Gefängnis wurde, 
weil ihre Festungsmauern den Ort abriegelten.

Claudia Schäfer

29.08., 18:00 Uhr: Verbindliches Leben. 
Kommunitäten und geistliche Gemeinschaften 
heute

Evangelische Kommunitäten und geistliche 
Gemeinschaften erfahren anhaltende Aufmerksam-
keit. „Kloster auf Zeit“, „Stille Zeiten“ und Angebote 
für Einkehrtage boomen. Aber was fasziniert so viele 
Menschen an Klöstern und Kommunitäten, während 
es Kirchengemeinden häufig schwer fällt, noch als 
Orte für Spiritualität und verbindliche Glaubensvoll-
züge wahrgenommen zu werden? 

Simone Ehm / Dr. Rüdiger Sachau

Evangelische Akademie
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche
www.eaberlin.de

Sonntag, 18.08., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Hannes Immelmann (Potsdam) spielt Werke für Flöte 
solo von Johann Sebastian Bach, Benjamin Britten, 
Gerhard Rosenfeld u.a. Dazu Lesungen. Eintritt frei.

„...... und den Nächsten wie dich selbst” 
Rechtsextremismus und Kirche

Politische Vesper am 7. Juli um 16 Uhr

Wir wollen die Tradition der Politischen Vesper 
fortsetzen mit dem Thema Rechtsextremismus, das ja 
in diesen Tagen mit dem NSU-Prozess und dem Pro-
zess gegen den Jenaer Pfarrer Lothar König besonders 
aktuell ist.

Aus der Bundesarbeitsgemeinschaft Kirche und 
Rechtsextremismus erhalten wir wichtige Informa-
tionen und Anstöße, wie wir uns selbst auf diesem 
Feld bewegen können. „Nächstenliebe verlangt Klar-
heit” ist ein Motto, mit dem die Arbeitsgemeinschaft 
zu Aktionen gegen Rechtsextremismus aufgerufen 
und ermutigt hat. Auch wir wurden in der 
Vorbereitung wurden davon angestoßen, gemeinsam 
möchten wir diesen Prozess weiter entwickeln und 
uns von Gott Mut und Kraft zusprechen lassen, die wir 
für eine aktive Stellungnahme brauchen.

Bärbel Ristow
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Kontakte
Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)

www.franzoesische-kirche.de

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: gemeinde@reformiert-potsdam.de    Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 206 499 23, Fax 206 499 22
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur Georges Kobi, , Tél. 53099563
Wollankstraße 51, 13359 Berlin, 
Courriel: kobi@franzoesische-kirche.de
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin
Mo.-Do. 9.00-16.00, Fr bis 15.00 Uhr.

am 14. Juni Herr Dieter Ranspach 
das 87. Lebensjahr;

am 22. Juni Frau Dr. Friederun Fessen 
das 83. Lebensjahr;

am 28. Juni Frau Margot Soyeaux geb. Terzenbach 
das 87. Lebensjahr;

am 30. Juni Herr Herbert Villeneuve 
das 91. Lebensjahr.

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 5. Juni vollendete Frau Ingeborg Bathe 
geb. Humbert-Droz das 87. Lebensjahr;

am 6. Juni Frau Gertrud Connor geb. Rhinow 
das 81. Lebensjahr;

am 10. Juni Herr Wolfgang Buch 
das 92. Lebensjahr;

Impressum: „Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der 
Französischen Kirche zu Berlin, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin (Tel. 892 81 46). Auflage 1300 Stück. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jürgen Kaiser. Bezugspreis 12,80  € jährlich (für Gemeindemitglieder mit der 
Kirchensteuer abgegolten). Postbank: Consistorium der Französischen Kirche, Postbank Berlin, Konto-Nr. 140 31 100 
(BLZ 100 100 10), Weberbank: Konto-Nr. 20 444 002 (BLZ 101 201 00).  Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der 
Redaktion unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Chr. Lindenmeyer, Berlin. „Die Hugenottenkirche” im Internet: 
www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel der 12. des Vormonats.
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Gottesdienste / Cultes                                   

Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Juli und August 2013

In der Regel findet am Sonntag um 11 Uhr auch ein Kindergottesdienst statt. 

 

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
evangelisch, auf deutsch

Rugenstein

11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

Kaiser, Kobi, zweisprachig, repas

So., 21.07.

10.00 Uhr

So., 28.07.

Kobi, Sainte cèneWaechter

Hornung

So., 14.07.

Loerbroks

Obert

So., 14.07.

So., 07.07. 10.00 Uhr

Sandner

So., 11.08.

Loerbroks

Kobi, Sainte cène

Kobi

18.00 Uhr

RugensteinSo., 21.07.

So., 21.07.

Frielinghaus

So., 04.08.

So., 07.07.

Kaiser mit Taufe

Kaiser mit Taufe

Kobi

Loerbroks

So., 07.07. 16.00 Uhr: Politische Vesper

Kirche täglich von 12 bis 17 Uhr geöffnet außer Montags und bei Veranstaltungen

Orgelandacht von Dienstag bis Freitag um 12.30 Uhr 

Kaiser

So., 18.08.

So., 25.08.

So., 01.09.

Waechter, Theilemann, zweisprachig, repas

NN

AnschützWaechter

11.00 Uhr: Loerbroks, Kaiser, 
Citykirchenpredigtreihe „Zerstörte Vielfalt”

Loerbroks

Loerbroks

Frielinghaus

11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

So., 18.08.

Waechter

 
Rugenstein

10.00 Uhr

So., 11.08.

So., 04.08. 10.00 Uhr

18.00 Uhr

RugensteinSo., 18.08.

Rugenstein
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Predigtreihe zum 
Heidelberger Katechismus

Nachruf auf Gisela Maresch-Zilesch 60

Liebe Leserinnen und Leser, 

am 2. Juli ist Gisela Marsch-Zilesch, eine der mar-
kantesten Persönlichkeiten der Französischen Kirche, 
gestorben. Viele unserer Leser kannten sie persönlich, 
und wer sie nicht persönlich kannte, lernte sie über 
ihre immer sehr persönlichen Berichte aus der Gene-
ralversammlung kennen. Sie machte aus ihren Gedan-
ken keinen Hehl und sprach über ihren Glauben eben-
so frei wie über ihre Gefühle. Meike Waechter hat sie 
in einem Nachruf gewürdigt. 

An jedem Laternenpfahl erinnern uns Plakate, dass 
am 22. September Bundestagswahl ist. Am gleichen 
Tag ist auch unsere jährliche Gemeindeversammlung 
nach dem Gottesdienst. Den Termin dafür haben wir 
festgelegt, lange bevor die Regierung den Termin für 
die Bundestagswahl bestimmt hat. Auch wenn nach 
Stand der Dinge in beiden Fällen keine richtungs-
weisenden Entscheidungen anstehen, sollten sie so-
wohl Ihre Bürger- als auch Ihre Christenpflicht ernst 
nehmen. Gehen Sie also am 22. September um 11 Uhr 
in den Gottesdienst, um 12 Uhr in die Gemeindever-
sammlung und dann in die Wahlkabine. 

Bis dahin grüße ich Sie - auch im Namen von 
Meike Waechter - herzlich       Ihr Jürgen Kaiser

Heidelberger Katechismus, Frage 44:
„Warum folgt ‘abgestiegen zu der Hölle?’ - Damit 
wird mir zugesagt, dass ich selbst in meinen 
schwersten Anfechtungen gewiss sein darf, dass 
mein Herr Christus mich von der höllischen Angst 
und Pein erlöst hat, weil er auch an seiner Seele 
unaussprechliche Angst, Schmerzen und Schre-
cken am Kreuz und schon zuvor erlitten hat.“ 

Der zweite Teil des Heidelberger Katechismus 
steht unter der Überschrift: Von des Menschen Erlö-
sung. In diesem Abschnitt widmen sich 34 Fragen und 
Antworten der Auslegung des Apostolischen Glau-
bensbekenntnisses. Eine der Fragen ist mir besonders 
ins Auge gesprungen. In Frage 44 wird nach der Hölle 
gefragt. Natürlich liegt dem Heidelberger Katechis-
mus von 1563 nicht die Ökumenische Übersetzung 
des Glaubensbekenntnisses von 1970 zugrunde. Die 
Formulierung „abgestiegen zu der Hölle“ wurde 1970 
von der Arbeitsgemeinschaft für liturgische Texte der 
Kirchen ersetzt durch „hinabgestiegen in das Reich 
des Todes“. Diese neue ökumenische Übersetzung hat 
sich seitdem durchgesetzt, so dass die „Hölle“ ein 

wenig fremd in unseren Ohren klingen mag und mich 
aufhorchen ließ. Die Hölle spielt in unseren gegen-
wärtigen liturgischen Texten keine Rolle mehr. Und 
nicht nur das. Auch in der Bibel selbst verlieren die 
Evangelisten kein Wort über das, was mit Jesus 
zwischen seinem Tod und seiner Auferstehung ge-
schieht. Mich interessierte, was der Heidelberger 
Katechismus über die Hölle sagen würde. Ich fragte 
mich, ob Jesu Abstieg an diesen finsteren Ort be-
schrieben und gedeutet werden würde. Doch wie die 
Bibel schweigt der Heidelberger Katechismus dazu. In 
der Beantwortung der Frage: Warum folgt „abge-
stiegen zu der Hölle“? bleibt sich der Heidelberger 
Katechismus treu und bezieht Frage und Antwort 
allein auf die Erfahrungen des einzelnen Gläubigen.  
Der Heidelberger Katechismus hat nicht eine Hölle 
nach dem Leben vor Augen, sondern die Hölle, die ein 
Mensch während seines Lebens durchleben kann. 
Diese Hölle im Leben, die „schweren Anfechtungen, 
höllische Angst und Pein“ werden in Beziehung zum 
Leid Jesu Christi gesetzt. So sieht der Heidelberger 
Katechismus in Jesu Abstieg zur Hölle ein Bild für alle 
„Angst, Schmerzen und Schrecken, die er am Kreuz, 
aber auch schon davor während seines Lebens erlitten 
hat“. Jeder gläubige Mensch darf gewiss sein, dass die 
eigenen Leiden nicht von Jesus Christus trennen, der 
selber „unaussprechlich“ leiden musste. Die Not, die 
Verzweiflung und Anfechtungen, die ein Mensch in 
seinem Leben erfahren kann, sind kein Zeichen der 
Abwesenheit Gottes. Hingegen dürfen die Menschen 
in Not auf Gottes Zuwendung und Erlösung durch Jesu 
Christi vertrauen. 

Diese erfahrungsbezogene Beantwortung der 
Frage 44 des Heidelberger Katechismus zeigt, dass 
seine 450. Jahre alte Antwort auch noch heute be-
denkenswert ist.        Meike Waechter



Aus der Gemeinde und dem Consistorium

Aus der Generalversammlung

Die erste Generalversammlung nach der Sommer-
pause begann mit einer theologischen Einleitung zu 
Johannes 15 im Gedenken an die vor wenigen Wochen 
verstorbene Gisela Maresch-Zilesch. Sie war nicht 
nur lange Jahre Mitglied des Consistoriums unserer 
Gemeinde, sondern engagierte sich auch in manch 
anderer Hinsicht für ihre Mitmenschen. Pfarrerin 
Waechter führte uns vor Augen, wie Gisela Maresch-
Zilesch Nächstenliebe verstanden und in ihrem Leben 
danach gestrebt hat. Wir werden sie nicht vergessen.

Die vom Consistorium eingesetzte Arbeitsgruppe 
Strukturreform berichtete über den Stand ihrer Son-
dierungen, die zu einer Erleichterung der Verwal-
tungsabläufe und einer gezielten Personalentwick-
lung beitragen sollen. Nachdem mit Genehmigung der 
Generalversammlung bereits erste Maßnahmen er-
griffen werden konnten, beabsichtigt die Arbeitsgrup-
pe bis Ende des Jahres, ein Gesamtpaket an Emp-
fehlungen vorzulegen.

Es folgten Informationen zur Abwicklung des 
Kaufvertrages unserer ehemaligen Liegenschaft in 
Französisch Buchholz ebenso wie der obligatorische 
Kassenbericht. Der Gesamthaushalt unserer Gemein-
de weist momentan eine leichte Unterdeckung auf. 
Das ist für die Sommerzeit zwar nicht ungewöhnlich, 
leider aber auch darauf zurückzuführen, dass die 
Einnahmen aus der Kirchensteuer, dem Kirchgeld und 
aus Spenden teilweise deutlich unterhalb des Haus-
haltsansatzes blieben. Jeder und jede unter uns sei 
deshalb gerade bei der Kirchensteuer aufgerufen, zu 
prüfen, ob er oder sie seiner Steuerpflicht nachge-
kommen ist.

Darüber hinaus beschäftigte sich die Generalver-

sammlung abermals mit dem Steuererhebungsrecht 
unserer Kirche - über dieses Thema wurde bereits aus 
der März-Sitzung berichtet -, da mittlerweile ein Ant-
wortschreiben der EKBO zu den Fragen aus dem Con-
sistorium vorliegt. Da sich weiterer Klärungsbedarf in 
der gewichtigen Diskussion ergeben hat, ob wir fortan 
von unserem Steuererhebungsrecht Gebrauch machen 
wollen, wird ein Vertreter der EKBO zum direkten 
Austausch in die Generalversammlung eingeladen 
werden.

Die für den 22. September terminierte Gemeinde-
versammlung wurde inhaltlich vorbereitet. Neben Be-
richten aus den Kommissionen soll es um die Mitglie-
derentwicklung und das Kirchensteueraufkommen 
gehen. Das Consistorium hofft auf eine rege Teil-
nahme der Gemeindemitglieder, geht es doch um 
Themen, die für die zukünftige Ausrichtung unserer 
Gemeinde von zentraler Bedeutung sind.

Die Generalversammlung hat die Aufnahme dreier 
Neumitglieder beschlossen. Wir begrüßen Sarah 
Vollenweider, Björn Gehrmann und Christian Weber 
sehr herzlich in unserer Mitte und wünschen ihnen 
Gottes Segen.     Anke Oppermann
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unbenutzbar - unmoralisch - illegal. 
Atomwaffenfrei! - Aktuell wie eh und je

Politische Vesper am 6. Oktober um 16 Uhr 

Der Kampf gegen Atombewaffnung ist seit einem 
halben Jahrhundert Thema der Zivilgesellschaft. Mit 
diesem Thema und den Möglichkeiten zum Protest 
wollen wir uns bei der nächsen Politischen Vesper 
beschäftigen. (Mehr dazu in der nächsten Ausgabe)
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Pfarrer Ulrich Barniske 
geht in den Ruhestand

Gottesdienst mit 
Verabschiedung 

am 1. September 2013 
um 14 Uhr in der 
Nikolaikirche in 

Brandenburg 

Die Evangelisch-Re-
formierte Kirchengemein-
de Brandenburg an der 
Havel ist dankbar, dass 
Pfarrer Ulrich Barniske 
über 30 Jahre als Gemein-
depfarrer in unserer Ge-
meinde gewirkt hat. Da-
rüber hinaus war er lange 
Zeit als Vorsitzender im 
Kreiskirchenrat und als 
Mitglied im Moderamen 
des Reformierten Bundes 
tätig. Auch seine teilweise 
langfristigen Einsätze als 
Vakanzverwalter in ande-
ren reformierten Gemein-
den haben durch unzählige 
Kontakte auch unser Ge-

meindeleben bereichert. Mit seinem Eintritt in den 
Ruhestand im Sommer dieses Jahres wird sein Dienst 
in unserer Gemeinde enden. Aus diesem Anlass möch-
ten wir alle unserer Gemeinde oder Pfarrer Barniske 
verbundenen Menschen herzlich einladen, mit uns 
gemeinsam einen Gottesdienst zu feiern, in dem 
Pfarrer Barniske in den Ruhestand verabschiedet 
wird.

Nach dem Gottesdienst wird es einen kleinen Emp-
fang im Interkulturellen Zentrum am Gotthardt-
kirchplatz geben. Dort ist dann auch die Möglichkeit 
zu einem kurzen persönlichen Grußwort.

Nico Hahn und Stefan Freitag

Gottesdienst am 29. September

Am 29. September feiern wir außerhalb des Tur-
nus einen deutsch-französischen Gottesdienst. Das 
liegt u.a. daran, dass der zweisprachige Gottesdienst 
im Oktober aufgrund der Predigtreihe zum 
Heidelberger Katechismus ausfällt. 

Das Besondere an dem Gottesdienst am 29.9. wird 
sein, dass wir ihn nicht oben in der Kirche sondern 
unten im Casalissaal feiern. Bei der Arbeit an der 
zweisprachigen Liturgie wurde schon vor einiger Zeit 
der Wunsch geäußert, den gemeinsamen Gottesdienst 
einmal im Casalissaal zu feiern, so dass die Com-
munauté einmal Gastgeber für die Hugenottenge-
meinde sein wird. Der Casalissaal ist sehr viel kleiner 
als die Kirche. Die Gemeinde wir enger beieinander 
sitzen und einander besser 
wahrnehmen können.  
Mikrophone sind nicht 
nötig. Für alle diejenigen, 
die normalerweise oben 
den Gottesdienst besu-
chen, wird es eine beson-
dere Erfahrung sein. 

Ich weise darauf hin, 
dass am 29.09. der Berlin 
Marathon stattfindet. Die 
Kirche ist am besten mit 
der U2 bis Stadtmitte zu 
erreichen.                MW

Culte du 29 Septembre

Le 29 septembre, nous 
aurons un culte bilingue en 
dehors du rythme habituel. 
Cela s'explique entre autre 
par l'absence de culte 
bilingue en octobre en rai-
son du cycle de prédication 
sur le catéchisme de Hei-
delberg lors des cultes alle-
mands.

La particularité du culte 
du 29 septembre est son 
lieu : nous serons dans la 
salle Casalis et non pas 
dans le temple. Lors des rencontres concernant la 
liturgie bilingue, l'idée de faire ensemble un culte 
bilingue dans la salle Casalis a été défendu par la 
communauté. Ainsi la communauté pourra aussi être 
l'hôte qui accueille! La salle étant plus petite, nous 
serons plus proches les uns des autres et avoir da-
vantage de contacts. Un microphone n'est pas 
nécessaire. Pour tous ceux qui fréquentent habituel-
lement le culte allemand, cela sera une expérience 
particulière. 

Je souhaite vous rendre attentifs au fait qu'il s'agit 
du dimanche lors duquel se déroule le marathon. Le 
meilleur accès pour l'église est le métro U2.            SW

Musikalischer Gottesdienst mit Oboe

Am 14. September wird die Oboisten Nicola Hein-
ze im Gottesdienst in Halensee auftreten. Frau Heinze 
unterrichtet Oboe an der Musikschule in Berlin-Mitte, 
spielt in diversen Orchestern und Kammermusikfor-
mationen, aber auch als Solistin ist sie tätig. In unse-
ren musikalischen Gottesdiensten hat sie schon mehr-
fach mitgewirkt, ebenso bei den Konzerten des Ge-
meindechores. Zu hören war Sie bei uns mit den Ver-
tonungen der Ovidschen Metamorphosen von Ben-
jamin Britten für Oboe solo. Dieses Mal wird sie 
wieder ein Solo spielen, eine Fantasie von Georg Phi-
lipp Telemann. Gemeinsam werden wir im Anschluss 
daran eine Barocksonate für Oboe und Orgel musi-
zieren.    Michael Ehrmann

Gemeindeversammlung

Sonntag, 22. September nach dem 
Gottesdienst (ca. 12.30 Uhr)

Französischen Friedrichstadtkirche

1. Festlegung der Tagesordnung

2. Berichte

2.1. aus der Gemeinde

2.2. aus der Communauté

2.3. aus dem Kirchenkreis

2.4. aus der Bau- und Finanzcommission, 
u.a. über den Verkauf der Liegen-
schaften in Französisch Buchholz 

2.5. aus der Museumkommission

3. Mitglieder- und Kirchensteuerent-
wicklung 

4. Termine und Verschiedenes
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Gisela Maresch-Zilesch 

25.2. 1925-2.7. 2013

Gisela Maresch-Zilesch liebte es, die Artikel über 
die Consistoriumsitzung für die Hugenottenkirche zu 
schreiben. Viele Menschen über die 
Gemeinde hinaus lasen ihre Artikel 
gerne. Sie schrieb immer sehr persön-
lich, so dass auch diejenigen, die sie 
nicht kannten, ihren Glauben, ihre 
Hoffnung und ihre Leidenschaft für die 
Französische Kirche aus ihren Worten 
hören konnten. Am 2. Juli ist Gisela 
Maresch-Zilesch gestorben. Nun es ist 
unsere Aufgabe, einen Artikel über sie zu 
schreiben.

Gisela Maresch-Zilesch war ihr 
Leben lang mit der Französischen Kir-
che verbunden. Sie gehörte mit ihren 
Eltern zur Luisenstadtparoisse wie sie immer gerne 
erzählte. Gute Erinnerungen hatte sie auch an den 
Konfirmandenunterricht bei Pfarrer Maresch, ihrem 
späteren Schwiegervater. Ihren Mann lernte sie etwa 
in der Zeit als Konfirmandin kennen. Mit 16 Jahren 
machte sie dem 11 Jahre älteren einen Heiratsantrag, 
der kurz innehielt und dann Ja sagte. Über 50 Jahre 
führten Gisela Maresch-Zilesch und Jochen Maresch 
eine glückliche Ehe. Beruflich trat sie in die 
Fußstapfen ihres Vaters und wurde Rechts-anwältin. 
Sie arbeiteten viele Jahre gemeinsam mit ihrem Vater 
und ihrem Bruder in einer Kanzlei. Mit großem 

Engagement kümmerte sie sich um Entschädigungen 
für Opfer des Nationalsozialismus.

Viele Jahre hatte sie den Wunsch, als Lectrice die 
Gottesdienste zu begleiten. Dieses Amt war jedoch 
lange Zeit den Consistoriumsmitgliedern vorbehal-
ten. Es war ihr eine große Freude als sie 1989 ins Con-
sistorium berufen wurde, zum einem, um an der Lei-
tung der Französischen Kirche beteiligt zu sein, zum 
anderen, um endlich als Lectrice im Gottesdienst die 
Zehn Gebote vorlesen zu dürfen. Schnell engagierte 
sie sich über die Grenzen der Gemeinde hinweg. Wie 
kaum eine andere hatte sie alle reformierten Gemein-
den in der Landeskirche im Blick. Sie kannte viele 
Menschen, hielt Kontakte und nahm Anteil. Als 
Rechtskundige Sekretärin des Evangelisch-refor-
mierten Moderamens wirkte sie von 1990-2005. In 
dieser Funktion arbeitete sie auch einige Monate in der 
Kirchenleitung der Landeskirche mit. Wie man an den 
Jahreszahlen sieht, war es die Zeit des Zusammen-
wachsens von Westberliner und ostdeutschen und von 
deutsch- und französisch reformierten Gemeinden. 
Die Spannungen, die dort oft aufeinanderprallten, be-
gleitete sie mit Scharfsinn, Gottvertrauen und ihrem 
auf Ausgleich und Verständigung bedachten Wesen.
Mitglied des Consistoriums blieb sie bis zu ihrem Tod. 
Selbst als sie in den letzten Monaten zu den Sitzungen 
nicht mehr kommen konnte, wollte sie die-ses Amt 
nicht niederlegen, sondern weiterhin Anteil nehmen. 
Ihr wurde von den Sitzungen regelmäßig berichtet. 
Leider konnte sie die Artikel nun nicht mehr 
schreiben. Die letzten Monate waren schwer für sie. 
Sie konnte das Haus, zum Schluss auch nicht mehr das 

Bett verlassen. Obwohl sie oft Besuch 
hatte und viele Telefonate führte, litt sie 
unter der Einsamkeit. Am Ende ging 
ein großer Wunsch für sie in Erfüllung. 
Sie musste nicht mehr ins Krankenhaus 
oder in ein Heim sondern durfte zu 
Hause sterben. 

Lobe den HERRN, meine Seele,
und was in mir ist, seinen heiligen 
Namen!
Lobe den HERRN, meine Seele,
und vergiss nicht, was er dir Gutes 
getan hat.

Diese Worte des 103. Psalms standen auf ihrer 
Traueranzeige. Es war einer ihrer Lieblingspsalmen, 
den sie bis zu ihrem Lebensende auswendig mit-
sprach, wenn er ihr vorgelesen wurde. Die tiefe Dank-
barkeit und die Hoffnung die aus diesen Worten 
sprechen, trug Gisela Maresch-Zilesch in ihrem 
Herzen.

Wir danken für ihr segensreiches Leben und ihr 
Wirken in der Französischen Kirche. Wir wissen sie 
nun geborgen in Gottes Hand. Endlich sieht sie die 
Herrlichkeit Gottes, auf die sie ihr Leben lang vertraut 
hat.        Meike Waechter

Lobe den HERRN, meine Seele,
und was in mir ist, seinen heiligen Namen!
Lobe den HERRN, meine Seele,
und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat:
der dir alle deine Sünde vergibt
und heilet alle deine Gebrechen,
der dein Leben vom Verderben erlöst,
der dich krönet mit Gnade und 
Barmherzigkeit,
der deinen Mund fröhlich macht
und du wieder jung wirst wie ein Adler.
Der HERR schafft Gerechtigkeit und Recht
allen, die Unrecht leiden.
Er hat seine Wege Mose wissen lassen,
die Kinder Israel sein Tun.
Barmherzig und gnädig ist der HERR,
geduldig und von großer Güte....
Er handelt nicht mit uns nach unsern Sünden
und vergilt uns nicht nach unsrer Missetat.
Denn so hoch der Himmel über der Erde ist,
lässt er seine Gnade walten über denen, die 
ihn fürchten.
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La parabole : une merveille littéraire.

Le principe littéraire de la parabole est simple. 
Prenez une histoire parfaitement banale, dans une 
situation où l'auditeur-lecteur peut facilement s'y 
retrouver: des vendanges, un repas de noces, un 
homme agressé au bord d'une route, la perte d'une 
brebis, le frigo vide quand un ami arrive au milieu de 
la nuit, le fils qui « fait les 400 coups », la pluie qui 
tombe... Petite histoire du quotidien, souvent 
dramatique et sans religion (Dieu n'y est pour rien). Et 
tout-à-coup, dans ce récit de la vie ordinaire, vient se 
placer une surprise, une énormité, un élément 
perturbateur. Rupture dans la narration, qui provoque 
alors la réflexion, souvent la perplexité.

La parabole devient une énigme. L'auditeur 
s'interroge. C'est bien le but du narrateur lorsqu'il 
parle en parabole: mettre en marche les neurones de 
nos cerveaux. Mais à la différence des mots croisés ou 
du sudoku, le but précis est d'aller jusqu'à mettre en 
question notre manière de penser et d'agir. La parabole 
évangélique déplace notre point de vue et nous invite 
au changement. Et la petite histoire quotidienne, 
perturbée par un élément extraodinaire, nous renvoie à 
une vérité humaine profonde. 

Elle devient alors merveille, en ce sens qu'elle nous 
interpelle au fond de nous-mêmes et interroge notre 
manière d'être. Si tout va bien pour vous, si votre foi 
est bien installée, assurée... ne lisez pas les paraboles 
des évangiles : elles risquent de déranger votre 
quiétude !

Alors qu'avec les paraboles, les exégètes s'accor-
dent pour dire que nous sommes là sur un fondement 
historique particulièrement solide. C'est de l'or enfoui 
dans les textes évangéliques !

Après la parabole, ça se gâte.
Une manie très courante consiste à tirer d'une 

histoire biblique une belle morale à quatre sous. Au 
lieu de se laisser interroger par la parabole elle-même, 
on cache ainsi son enjeu. Même les auteurs, qui ont 
mis par écrit les évangiles, ont eu parfois ce péché 
mignon d'en tirer tout-de-suite une conclusion qui n'a 
plus qu'un lointain rapport avec la parabole elle-
même. 

Mon expérience de lecteur des paraboles m'a 
appris qu'il fallait, pour chacune d'elle, tenter de 
retrouver, par une lecture particulièrement attentive et 
l'aide des exégètes, la base du récit primitif tel qu'il 
devait circuler oralement dans les premières com-
munautés chrétiennes. Une méthode simple consiste à 
comparer la manière dont chaque évangéliste traite 
différamment la même parabole, en y apportant des 
compléments, et en la plaçant dans la bouche de Jésus 
à tel endroit plutôt qu'à tel autre de leur écrit. Une 
lecture rapide de l'histoire elle-même, forcément 
superficielle, nous condamne là encore à ne pas 

découvrir, à notre profit et pour notre dérangement, la 
solution de l'énigme qui nous est proposée. 

Or, le propre de la parabole est de chercher le 
dialogue avec l'auditeur, ou le lecteur. Elle possède 
même ce pouvoir de le faire entrer à l'intérieur de 
l'histoire.

La brûlante actualité des paraboles.
Au moment où j'écris cet article, je suis plongé dans 

la parabole des vignerons meurtriers (appelés aussi « 
méchants vignerons »). Une lecture rapide nous 
conduit à y voir aussitôt une allégorie de l'histoire du 
salut. La « vigne », c'est le peuple d'Israël ; le « 
propriétaire » : Dieu ; les « méchants vignerons » : les 
chefs du peuple ; les « envoyés »: les prophètes, 
martyrisés ou assassinés ; le « fils unique » du 
propriétaire : évidemment Jésus. Mais nous ne 
sommes plus dans la parabole ! 

Alors que ce récit dramatique commence par dire 
ceci. Ces vignerons-fermiers là, sans foi ni loi, n'ont 
qu'un projet en tête : s'emparer du bien d'autrui à leur 
seul profit et par tous les moyens, y compris celui de 
tuer l'héritier. Banalité évoquée tous les jours dans nos 
journaux et sur nos écrans. Même certains ministres de 
nos pays, chargés des biens publics, s'y mettent ; si ce 
n'est par le meurtre, c'est par la corruption et le compte 
en banque secret. 

Mais voilà l'élément perturbateur de cette triste 
histoire : face à de tels comportements, le propriétaire 
commet la folie d'envoyer son propre fils demander ce 
qui lui revient de droit. Et c'est là une énigme, qui 
trouvera sa résolution sur la croix de Jésus.

« Si l'homme s'aventure dans la parabole, naît en lui 
le Royaume qui le ramène à des frères et soeurs, à un 
monde changé, vu autrement... comme Jésus lui-
même semblait le regarder ! (...) La parabole traverse 
le croyant ou tout homme qui l'écoute, elle l'entraîne au 
delà de lui même, au delà de la parabole, vers le Christ, 

1vers la Parole, et au coeur de Dieu » .       Georges Kobi
1 Dennis Gira sur : www.croire.com. Une prédica-

tion du pasteur Kobi sur la « parabole des vignerons 
meurtriés » est à lire sur le site : www.communaute-
protestante-berlin.de, sous la rubrique «Prédications».

Les cultes en septembre

Dimanche 1er septembre, sainte cène, Kurt Anschütz

Dimanche 8 juillet, culte bilingue avec repas, 
Jürgen Kaiser et Georges Kobi

Dimanche 15 juillet, Georges Kobi

Dimanche 22 juillet, Georges Kobi 

Dimanche 29 juillet, culte bilingue, 
Georges Kobi et Meike Waechter

Dimanche 6 octobre, sainte cène, Georges Kobi
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03.09. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis
im Französischen Dom

04.09. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

05.09. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

07.09. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte 
in Halensee 

08.09. So 11.00 Uhr Konfirmandenunterricht
im Französischen Dom

11.09. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

12.09. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

18.09. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

19.09. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

26.09. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

Konzerte in der Französischen 
Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 05.09., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Xenia Pogorelaja (Polotsk/Weißrussland) spielt 
Werke von Franz Liszt, Charles Marie Widor, Nadesh-
da Davidowskaja u.a. Eintritt frei.

Sonntag, 15.09., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Karsten Henschel (Wien), Altus, Waltraud Gumz 
(Berlin), Viola da Gamba, und Sebastian Glöckner 
(Berlin), Cembalo, musizieren norddeutsche Barock-
musik von Georg Böhm, Dietrich Buxtehude, Georg 
Philipp Telemann u.a. Dazu Lesungen. Eintritt frei.

03.09., 18.30 Uhr: Worüber reden wir eigent-
lich? Agenda- setting im Wahljahr und Anspruch 
an die Politik

Welche Themen bestimmen neben der Finanzkrise 
das Wahljahr, welche politischen Handlungsfelder 
bleiben unbeachtet, welche Aspekte treten hinter 
populistischen Ansätzen zurück? Welche Erwartun-
gen haben die Wähler? Wonach entscheiden Parteien 
über ihre Wahlkampfstrategien, wonach die Bürger 
am Wahltag? Welche Prioritäten setzen Politiker und 
Medien im Wahlkampf? In welchem Verhältnis stehen 
Person und Programm? Wie werden politische The-
men transportiert und welchen Einfluss haben Mehr-
heitsmeinung oder Minderheiteninteressen? Wir fra-
gen danach, wie die Interessen von Christen, Juden 
und Muslimen in der Politik wahrgenommen werden. 

          Dr. Jacqueline Boysen

12.09., 18.30 Uhr Verbindlich leben. Kommuni-
täten und geistliche Gemeinschaften heute

Evangelische Kommunitäten und geistliche Ge-
meinschaften erfahren anhaltende Aufmerksamkeit. 
„Kloster auf Zeit“, „Stille Zeiten“ und Angebote für 
Einkehrtage boomen. Aber was fasziniert so viele 
Menschen an Klöstern und Kommunitäten, während 
es Kirchengemeinden häufig schwer fällt, noch als 
Orte für Spiritualität und verbindliche Glaubensvoll-
züge wahrgenommen zu werden? Auf dem Abend-
forum soll der Frage nachgegangen werden, wie 
Klöster und Kommunitäten in die Gesellschaft hinein-
wirken - und wie sich das Verhältnis von Kirchen, 
Kommunitäten und geistlichen Gemeinschaften heute 
beschreiben lässt.    Simone Ehm / Dr. Rüdiger Sachau

25.09., 14.00 Uhr: Sind die Dinge wirklich still? 
Religiöse Symbolik im Werk Emil Noldes

Der Maler Emil Nolde besaß eine umfangreiche 
Sammlung von Objekten aus aller Welt. Von diesen 
ließ sich der Expressionist inspirieren und nahm 
gerade auch religiöse Gegenstände wie Engel oder 
Madonnenfiguren in seine Kunstwelten auf. Wir 
besuchen die Ausstellung „Emil Nolde  Die stille 
Macht der Dinge. Blumen, Masken und Figuren“ und 
haben nach einem einführenden Vortrag die Gelegen-
heit zur konzentrierten Analyse und zum Dialog.

         Dr. Jacqueline Boysen / Dr. Erika Godel

Evangelische Akademie
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche
www.eaberlin.de

Veranstaltungen in Potsdam

(Französische Kirche am Bassinplatz)

12. 09., 19 Uhr: Romantische Duette, Werke von 
Brahms, Mendelssohn-Bartholdy, Fanny Hensel, 

Rossini u.a. Ute Beckert / Sopran, Jana-Karin Adam / 
Mezzosopran, Sigrid Schmalz / Klavier, Eintritt: 14 €.



63

Kontakte
Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)

www.franzoesische-kirche.de
Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 206 499 23, Fax 206 499 22
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur Georges Kobi, , Tél. 53099563
Wollankstraße 51, 13359 Berlin, 
Courriel: kobi@franzoesische-kirche.de
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin
Mo.-Do. 9.00-16.00, Fr. bis 15.00 Uhr.

am 26. August Frau Christa Dieckmann geb. Martin 
das 90. Lebensjahr; 

am 28. August Frau Edith Haertel geb. Graf 
das 94. Lebensjahr; 

am 28. August Herr Helmut Kurz 
das 84. Lebensjahr;

am 29. August Frau Irmgard Fischer geb. Scheller 
das 87. Lebensjahr.

Trauung

Am 13.Juli wurde Herr Marcus und Frau Jenny 
d´Heureuse, geb. Neumann in der Französischen 
Friedrichstadtkirche getraut.

Taufen

Am 21. Juli wurde Swaantje Adelajda Karolina Mali-
ne  Röhling, am 4. August Judith Susanna Wamser und 
am 11.August Herr Christian Weber in der Französi-
schen Friedrichstadtkirche getauft.

Aufnahmen

Am 14. August wurden Frau 
in die Gemeinde aufgenommen 

Sterbefälle

Frau Gisela Maresch-Zilesch geb. Zilesch verstarb am 
2. Juli im Alter von 88 Jahren;

Frau Brigitte Bastians geb. Hurtienne  verstarb am 22. 
Juli im Alter von 88 Jahren.

Sarah Vollenweider und 
Björn Gehrmann . 

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 2. Juli vollendete Frau Ingeborg Straub 
geb. Przyrembel das 90. Lebensjahr;

am 9. Juli Frau Marianne Guerlin geb. Holm 
das 82. Lebensjahr;

am 9. Juli Frau Frances Krüger geb. Mathis 
das 87. Lebensjahr;

am 14. Juli Frau Rosemarie Villeneuve geb. Rohrer 
das 83. Lebensjahr;

am 14. Juli Herr Dr. Dieter Krickeberg 
das 81. Lebensjahr;

am 19. Juli Herr Wolfgang Steinweg 
das 86. Lebensjahr;

am 24. Juli Herr Florian Karsch 
das 88. Lebensjahr;

am 24. Juli Frau Margot Meusel geb. Samain 
das 100. Lebensjahr;

am 31. Juli Frau Vilia Willhöft-Bentrup 
geb. Winkelmann das 84. Lebensjahr;

am 2. August Frau Waltraud Langer geb. Hörnicke 
das 88. Lebensjahr;

am 15. August Frau Ingeborg Langer 
das 88. Lebensjahr;

am 16. August Frau Gisela Prüfer geb. Dersein 
das 87. Lebensjahr;

am 18. August Herr Manfred Clicqué 
das 82. Lebensjahr;

am 25. August Herr Heinz d´Heureuse 
das 89. Lebensjahr;



Gottesdienste / Cultes                                   
Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

September / Septembre 2013

 

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
evangelisch, auf deutsch

Rugenstein, Familiengottesdienst

11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

So., 15.09.

10.00 Uhr

So., 22.09.

Waechter

So., 08.09.

Wolfes

So., 08.09.

So., 01.09. 10.00 Uhr

Kobi

18.00 Uhr Rugenstein mit Heiligem Mahl

So., 15.09.

Sa., 14.09.

So., 29.09.*

Waechter mit Abendmahl Kobi

Loerbroks

Kirche täglich von 12 bis 17 Uhr geöffnet außer Montags und bei Veranstaltungen

Orgelandacht von Dienstag bis Freitag um 12.30 Uhr 

Kaiser, anschließend 
Gemeindeversammlung

So., 01.09.

Waechter, Kobi, zweisprachig

Anschütz, Sainte cène

Frielinghaus, Frauenchor

15.30 Uhr Musikalischer Gottesdienst, Funke

So., 15.09.

Rugenstein mit Psalmenchor aus Bremen

14.00 Uhr

Kaiser, Kobi, mit Aussendung der Freiwilligen
von Aktion Sühnezeichen, zweisprachig, repas

Frielinghaus m Aktion 
Sühnezeichen

it 

In der Regel findet sonntags um 11 Uhr auch ein Kindergottesdienst statt. Das Repas im Anschluss an die 
zweisprachigen Gottesdienste ist ein gemeinsames Mittagessen, zu dem die Speisen mitgebracht und mit 
anderen geteilt werden. Aber auch, wer nichts dabei hat, ist eingeladen. 

Frielinghaus

* Am 29. September findet während unseres Gottesdienstes der Berliner Marathon statt. Die Strecke führt über 
die Markgrafenstraße und die Französische Straße am Gendarmenmarkt vorbei. Die Kirche ist mit der U 2 
„Stadtmitte” und aus Süden über die U 6 „Französische Straße” erreichbar. 

 

Krusche, Gottesdienst besonders für Gehörlose
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Predigtreihe / Karl Barth über den 
Heidelberger Katechismus

Liebe Leserinnen und Leser, 

diese Ausgabe steht ganz im Zeichen des Heidel-
berger Katechismus, der vor 450 Jahren erschienen 
ist. Im Oktober findet unsere Predigtreihe zur berühm-
ten Frage 1 statt. Wir haben reformierte Predigerinnen 
und Prediger gebeten, uns mitzuteilen, worin ihr Trost 
im Leben und im Sterben liegt. Außerdem drucken wir 
eine theologische Skizze von Karl Barth zum Heidel-
berger Katechismus ab. Schließlich will ich auf die 
Ausstellung des Reformierten Bunds zu Entstehung, 
Inhalt und Wirkung dieses bedeutenden reformierten 
Bekenntnisses hinweisen, die im Oktober in der 
Französischen Friedrichstadtkirche zu sehen sein 
wird. 

Seien Sie - auch im Namen von Meike Waechter - 
herzlich gegrüßt       Ihr Jürgen Kaiser

Heidelberger Katechismus, Frage 54:
Was glaubst du von der „heiligen allgemeinen 
christlichen Kirche”? 

Über die Kirche spricht der Heidelberger Kate-
chismus nur im Zusammenhang des Glaubensbe-
kenntnisses. In Frage 54 werden wir nicht nach unse-
rer Meinung über die Kirche gefragt, sondern nach un-
serem Glauben. Um bei allen gemischten Erfah-
rungen mit der Kirche seinen Glauben nicht ganz zu 
verlieren, ist es ratsam, zwischen einer sichtbaren und 
der unsichtbaren Kirche zu unterscheiden. 

„Die sichtbare Kirche besteht aus all den Men-
schen, die von Zeit zu Zeit im Namen Gottes zusam-
menkommen. Wer sie sind, kann man herausfinden, 
indem man selber hingeht und nachschaut.

Die unsichtbare Kirche besteht aus all den Men-
schen, die Gott als seine Hände und Füsse in dieser 
Welt gebrauchen will. Wer dazu gehört, weiß niemand 
außer Gott selbst.

Stell dir diese beiden Kirchen als zwei Kreise vor. 
Der Optimist sagt, sie seien konzentrisch, der Zyniker 
sagt, dass sie sich nicht einmal berühren, der Realist 
hingegen meint, dass sich die beiden Kreise gelegent-
lich überschneiden.” (Frederick Buechner, zitiert 
nach Georg Plasger, Glauben heute mit dem HK., S. 
143)

Um in der Kirche ein frommer Realist bleiben zu 
können, darf man den Kreis der unsichtbaren Kirche 
nicht aus den Augen lassen. Das Auge, das diesen 
Kreis sieht, ist der Glaube. Deswegen redet der Hei-
delberger Katechismus im Zusammenhang des Glau-
bensbekenntnisses von der Kirche und führt aus:

„Ich glaube, dass der Sohn Gottes aus dem ganzen 
Menschengeschlecht sich eine auserwählte Gemeinde 
zum ewigen Leben durch seinen Geist und Wort in 
Einigkeit des wahren Glaubens von Anbeginn der 
Welt bis ans Ende versammelt, schützt und erhält und 
dass auch ich ein lebendiges Glied dieser Gemeinde 
bin und ewig bleiben werde.”

Christus erwählt Menschen zur Gemeinde. 
Deshalb gibt es die Kirche. Seit „Anbeginn der Welt” 
existiert sie, also auch schon „vor Christus”. Daher ist 
nicht das explizite Bekenntnis zu Jesus Christus das 
Kriterium für die wahre Kirche sondern die Einigkeit 
des Glaubens. Glauben an den Gott, den Jesus „Vater” 
nennt, gab es auch schon vor Christus in Israel und bei 
den Heiden. 

Damit stellt der Katechismus die unsichtbare 
Kirche Gottes in einen ganz weiten Horizont: Diese 
Kirche gab es schon immer und überall und es wird sie 
immer geben. 

Aus dem universalen Horizont fällt der Fokus 
unvermittelt auf „dich”: „... und dass auch ich ein 
lebendiges Glied dieser Gemeinde bin und ewig 
bleiben werde.” Bevor ich anfange, über die Chancen 
und Probleme der sichtbaren Kirche zu reden, über 
Gottesdienstgestaltung und Gemeindeleitung, über 
Strukturen und Geld, muss ich realisieren, dass auch 
ich zur Gemeinde Gottes erwählt bin. Ich realisiere es, 
indem ich der Zusage der Erwählung glaube und sie in 
der sichtbaren Kirche verwirkliche. So macht uns der 
Glaube zu frommen Realisten. 

Sichtbare und unsichtbarer Kirche - zwei Kreise, 
die eine Schnittmenge haben. Die unsichtbare Kirche 
will sichtbar werden. Gottes Erwählung will durch 
unseren zur dankbaren Tat drängenden Glauben Hand 
und Fuß bekommen, nur so wird sie glaubhaft sein und 
bleiben.           Jürgen Kaiser
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Aus der Generalversammlung

Am 11. September tagte die Generalversammlung 
nicht wie üblich in Halensee sondern im Sauermann-
Salon des Doms. Bevor wir die Tagesordnung abar-
beiteten, inspizierten wir die Räume des Museums 
und der ehemaligen Weinstube in der 4. und 5. Ebene 
des Doms. Eigentümer des Doms ist der Bezirk Mitte. 
Er wird 2016 vom Senat die nötigen Mittel erhalten, 
um endlich die Innensanierung des Doms angehen zu 
können. Die inzwischen völlig marode Gebäudeinfra-
struktur (Leitungen, Fahrstuhl etc.) muss dringend 
erneuert werden. Außerdem verlangen feuerpolizei-
liche Vorschriften den Einbau eines zweiten Flucht-
wegs. Der Denkmalschutz verbietet die Anbringung 
einer Feuertreppe an der Außenhülle. Daher bleibt nur 
der Einbau einer zweiten Treppe in einem der beiden 
Fahrstuhlschächte, was aufwendig und kostspielig ist. 

Das Museum wird durch den Einbau einer zweiten 
Ebene im Rundgang und die Einbeziehung des jetzi-
gen Sauermann-Salons vergrößert. Als Ersatz für den 
Sauermann-Salon sollen wir den Raum der ehemali-
gen Weinstube (Südportikus) erhalten, der bequem 
über einen neuen Fahrstuhl erreichbar sein wird. Auf 
Ebene 5 könnten einige Büros für unsere Verwaltung 
und die Pfarrer eingerichtet werden. Zu prüfen bleibt, 
wie viele tatsächlich nutzbare Büros dort eingebaut 
werden können und wie viel Raum wir grundsätzlich 
für die Konzentration unserer Aktivitäten im Dom be-
nötigen. Dieser Punkt wird uns in den kommenden 
Jahren sicher viel beschäftigen. 

Die Arbeitsgruppe, die sich mit den nötigen Ver-
änderungen in unserer Verwaltung befasst, hat einen 
Zwischenbericht gegeben. Dabei geht es vor allem um 
die Einrichtung und Umstellung auf EDV-gestützte 
Buchhaltung. 

Da Herr Duvigneau die Leitung der Bau- und 
Finanzkommission abgegeben hat, wurde Frau 
Krause bis zur nächsten offiziellen Ämterverteilung 
einstimmig mit der kommissarischen Leitung der 
Kommission beauftragt. Herr Duvigneau hat unserer 
Gemeinde in seiner Funktion als Secrétaire der Bau- 
und Finanzkommission sehr geholfen. Seiner Initia-
tive sind vor allem die Fassadensanierung in der 
Wollankstraße und der Verkauf unserer glücklosen 
Liegenschaft in Französisch Buchholz zu verdanken. 

Die Generalversammlung übernahm die neue Ent-
geltverordnung des Tarifvertrags der Landeskirche für 
die Mitarbeiter der Französischen Kirche. Auch in der 
Pfarrbesoldung gibt es Veränderungen. Die entspre-
chende Rechtsverordnung wurde per Beschluss für 
die Französische Kirche in Kraft gesetzt. 

Ende September fliegen unsere Konfirmanden 
nach Bilbao. Sie nehmen damit eine Einladung der 
evangelischen deutschsprachigen Gemeinde in Nord-
spanien an. Der Pfarrer dieser Gemeinde nahm mit 
seinen beiden Konfirmanden im Mai an unserer 
Konfirmandenfreizeit in Köpenick teil und hat uns zu 
einem Gegenbesuch eingeladen. Damit der Teilneh-
merbeitrag in einem verträglichen Rahmen bleibt, hat 
das Consistorium eine Bezuschussung dieser 
außergewöhnlichen Fahrt beschlossen. 

Der Kollektenplan für 2014 wurde beschlossen. Er 
sieht Kollekten für unsere Partnergemeinde in 
Dschibuti und für die Renovierung der Zehn-Gebote-
Tafel aus Klein Ziethen vor. 

Herr Rubeau berichtete von einer Informationsver-
anstaltung über die Möglichkeiten von Hörhilfen in 
Kirchen. Es soll geprüft werden, ob die in unseren 
beiden Kirchen vorhandenen Einrichtungen wieder in 
Gang gesetzt werden können.           Jürgen Kaiser

Refugefest

27. Oktober, 11.00 Uhr Franz. Friedrichstadtkirche:
Festgottesdienst mit dem Chor. 

Prof. Dr. Matthias Freudenberg predigt über Frage 1 des Heidelberger 
Katechismus. Anschließend Empfang. Es wird um Salat- und Kuchenspenden gebeten.

29. Oktober, 19.00 Uhr Georges-Casalis-Saal:
Festvortrag: „129 Fragen und Antworten - Was nützt mir der Heidelberger 

Katechismus?” 
Pastorin Aleida Siller, Beauftragte des Reformierten Bundes für das 
Jubiläumsjahr des Heidelberger Katechismus, stellt die Möglichkeiten und 
Grenzen eines 450 Jahre alten und doch noch lebendigen Dokuments vor.



67

Karl Barth und der Heidelberger Katechismus
„Substanz reformatorischer Erkenntnis“

Barth nennt sie auch „die sieben Nägel, die im 
Heidelberger Katechismus eingeschlagen sind“. Und 
er fragt 1947: „Was bedeutet neben diesen sieben 
Grundwahrheiten die Differenz der evangelischen 
Konfessionen?“

„1. Der Heidelberger Katechismus enthält einen 
bestimmten Gottesbegriff. Er redet von Gott als von 
dem von aller Kreatur verschiedenen, freien und über-
legenen Gegenüber des Menschen. So ist diese Majes-
tät Gottes und die ihr entsprechende Ehrfurcht des 
Menschen ihm gegenüber das erste Charakteristikum 
dieser Theologie. Es ist wichtig, das hervorzuheben, 
weil der Heidelberger Katechismus, wie ja schon 
seine Einteilung zeigt, soteriologisch und also am Heil 
des Menschen interessiert ist. Man wird sagen dürfen, 
daß er ausgesprochen eine Theologie des dritten Arti-
kels, eine Theologie des Heiligen Geistes, darstellt, 
aufgebaut unter dem besonderen Gesichtspunkt des 
Werkes Gottes am Menschen. Eine so orientierte 
Theologie steht in der Gefahr des Anthropozentris-
mus, d.h. des Abgleitens in ein einseitiges Interesse 
am Menschen, sodaß Gott und die göttlichen Dinge 
bloß noch als Exponent menschlicher Erfahrung und 
menschlichen Erlebens erscheinen möchten. Man hat 
dem Heidelberger Katechismus eine gewisse Tendenz 
in dieser Richtung schon oft vorgehalten. Ist er ein 
Vorläufer Schleiermachers? Man wird gut tun, den 
Hintergrund seines Gottesbegriffs nicht zu übersehen. 
Die Gnade Gottes dem Menschen gegenüber ist freie 
und frei bleibende Gnade. Der Katechismus redet 
gewaltig davon, wie Gott für den Menschen ist, aber 
man darf nicht vergessen, wie da umgekehrt zuerst der 
Mensch als für Gott in Anspruch genommen er-
scheint.

2. Gott ist in diesem Text kein Deus nudus, absolu-
tus, absconditus, sondern wo die Vokabel Gott auf-

taucht, da handelt es sich immer um Gott in Jesus 
Christus (Frage 26!) Gott ist im Heidelberger nach 
einer oft wiederholten Wendung der, „der sich in 
seinem Wort geoffenbart hat“ (Fragen 25, 95, 117). 
Wenn im Jahre 1934 in Barmen die Erkenntnis der 
evangelischen Kirche zusammengefaßt wurde in dem 
Satz: „Jesus Christus, wie er uns in der heiligen Schrift 
offenbart wird, ist das eine Wort Gottes ...“, so ist 
dieser erste Satz von Barmen nicht nur in formalem 
Anklang an Frage 1 des Heidelbergers formuliert 
worden. Eine andere als eine auf das eine Wort Gottes 
in Jesus Christus begründete Theologie kann sich 
jedenfalls nicht auf den Heidelberger Katechismus 
berufen.

3. Wenn der Heidelberger Katechismus von Jesus 
Christus spricht, so ist damit der Inbegriff aller 
göttlichen Wohltat gemeint, d.h. das eine und völlige 
Heil für den Menschen, der Zuspruch der Vergebung 
und der Anspruch auf unser Leben, unsere Befreiung 
zum Dienst (Barmen II). An dieser Stelle ist freilich 
eine Korrektur anzubringen. Der Heidelberger hat 
eine Neigung, diese Wohltat zu beschränken auf die 
Christenheit, bzw. auf die Kirche. Ein etwas enges und 
leise egoistisches Verständnis der Kirche und des 
Christentums möchte sich hier durchsetzen. Man 
befindet sich innerhalb der Kirchenmauern, im Kreise 
der frommen, und die böse Welt hat leider an dieser 
Sache keinen Anteil. Der Name Gottes, Sein Reich 
und Sein Wille greifen aber durch die Kirche über die 
Kirchenmauern hinaus. „Also hat Gott die Welt ge-
liebt“ und „Ihr seid das Licht der Welt“. Das ist der 
Ton, der bei echter evangelischer Lehre ertönen muß! 
Die Christenheit und die Kirche ist nach der heiligen 
Schrift nicht Selbstzweck, sondern Dienst an Gottes 
Werk, und darum auch Dienst an den Menschen, sie ist 
der Ort des Lobes Gottes, durch das die Anderen ge-
rufen werden sollen. Wenn wir das betonen, so 
weichen wir im Grunde nicht ab von dem, was auch 
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der Katechismus sagen möchte. Es heißt auch im 
Heidelberger, es gehe für den Christen darum, daß 
Gott durch uns gepriesen werde und nicht darum, daß 
wir selig werden. (Fragen 86, 99 und 122). Es geht 
darum - Frage 128 – daß nicht unser, sondern dein 
heiliger Name ewig soll gepriesen werden. Es geht 
darum – Frage 86 - , daß wir unsere Nächsten auch für 
Christo gewinnen. Zu Frage 1 wird Joh. 2,2 zitiert: „Er 
ist das Sühnopfer für unsere Sünden, aber nicht nur für 
die unseren, sondern auch für die der ganzen Welt“ 
und zu Frage 2: „Ihr seid das auserwählte Geschlecht, 
die königliche Priesterschaft, das heilige Volk, das 
Volk des Eigentums, daß ihr verkündigen sollt die 
herrlichen Taten dessen, der euch berufen hat von der 
Finsternis zu seinem wunderbaren Licht.“ (1. Petr. 
2,9) und „Ihr seid des Alles Zeugen!“ (Luk. 24, 48)

4. Der Heidelberger schließt sich der Theologie der 
Reformation in der bestimmten Weise an, daß er als 
den Empfang der göttlichen Wohltat, also als den Weg 
seitens des Menschen, diese Wohltat, anzunehmen, 
den Glauben bezeichnet. Der Mensch, der zu der Tat-
sache, daß Gott in Jesus Christus für uns ist, Ja sagt, 
der glaubt. Und er wird sich selber als Glaubender nie 
anders verstehen können, denn wiederum als ein Stück 
göttlicher Wohltat: er darf glauben. Alle seine Leistun-
gen könnten ihm nicht dazu helfen, Gottes Wohltat an-
zunehmen, „Werke“ können ihn nicht „rechtfertigen“. 
So gründet die Freiheit für die Gnade in der Freiheit 
des gnädigen Gottes.

5. Eben der Glaube aber bedeutet wiederum des 
Menschen Freiheit zum Handeln. Charis begründet 
und ruft wie einem Echo der eucharistia des Men-
schen. Zwischen der Majestät Gottes und der tapferen 
Tat des Menschen auf Erden ist nach dem Heidel-
berger kein Widerspruch. Dieser Zusammenhang von 
Glaube und Werk war auch gewiß das, was Martin 
Luther vor Augen gestanden hat. Aber man wird wohl 
sagen dürfen, daß bei ihm dieser Zusammenhang nie 
so recht deutlich und durchsichtig geworden ist. Man 
hat, wenn man seine Ausführungen über Evangelium 
und Gesetz liest, leicht den Eindruck einer Echter-
nacher Springprozession, bei der man einen Schritt 
vor und zwei Schritte zurück geht. In der theologi-
schen Darstellung sind hier Calvin und seine Schüler 
entschieden eindeutiger und bekommen wir in einem 
Dokument wie dem Heidelberger klarere Anweisung 
über das Verhältnis von Dogmatik und Ethik.

6. Der Ort, an dem göttliche und menschliche Frei-
heit sich begegnen, ist die Gemeinde. Ich sage absicht-
lich Gemeinde und nicht Kirche, und meine damit die 
Christen in ihrer Gemeinschaft mit Christus und in 
ihrer Gemeinschaft des Glaubens untereinander, ohne 
Zwischenschaltung eines „Amtes“. Ihr, dieser Ge-
meinde, ist der Dienst am Evangelium anvertraut. 
Denn zu ihr ist das Evangelium gesprochen, und zwar 
zu der ganzen Gemeinde. Durch ihren Dienst und 
nicht durch den besonderen Dienst der Theologen und 
Priester, durch die Gemeinschaft der Heiligen soll der 
Name gepriesen werden.

„Wir haben mit dem Tod einen Bund 
geschlossen” (Jesaja 28,15). 

Über Atomwaffen 
in Deutschland und anderswo. 

Politische Vesper 

in Zusammenarbeit mit IPPNW - Deutsche 
Sektion der Internationalen Ärzte für die 

Verhütung des Atomkrieges / Ärzte in sozialer 
Verantwortung e.V.

Der Kampf gegen Atombewaffnung ist seit einem 
halben Jahrhundert Thema der Zivilgesellschaft. 
Deutschland verfügt nicht über Atomwaffen, 
duldet aber nach wie vor deren Lagerung auf 
seinem Territorium, in dem Nato-Fliegerhorst 
Büchel in der Eifel.

Die Außenministerin Micheline Calmy-Rey 
hat im Namen der Schweizer Bundesregierung 
die Atomwaffen als „unbenutzbar, unmoralisch 
und illegal” bezeichnet, und sie beruft sich dabei 
auf ein Rechtsgutachten des Internationalen 
Gerichtshofes von 1996. Trotzdem wird weiter 
geplant und investiert.        G. Hickel, B. Ristow

Französische Friedrichstadtkirche, 
6. Oktober, 16 Uhr

Musikalischer Gottesdienst in Halensee

Am 19. Oktober wird es etwas ganz Besonderes 
geben. Schon oft hatten wir Schülerinnen und Schüler 
des Carl-Philipp-Emanuel-Bach-Musikgymnasiums 
bei uns zu Gast. Das waren meist Schüler der höheren 
Klassen, die mit erstaunlicher Professionalität ihr 
musikalisches Können zeigten. Diesmal wird der ganz 
junge Musikernachwuchs bei uns im Gottesdienst 
sein. Schülerinnen und Schüler der 6. Klasse, also 12-
jährige Kinder, werden zeigen, zu welch 
musikalischen Leistungen sie fähig sind. 

Zur Zeit der Drucklegung der „Hugenottenkirche” 
stand das Programm und die genaue Besetzung noch 
nicht fest. Lassen Sie sich überraschen!

Michael Ehrmann

7. Das alles aber steht im Heidelberger deutlich 
unter dem Zeichen des „noch nicht“, d. h. der noch 
nicht eingetretenen letzten Offenbarung. „Was ist dein 
einiger Trost im Leben und im Sterben?“ heißt es in 
Frage 1. Trost weist darauf hin, daß noch nicht er-
schienen ist, was wir sein werden. Wir dürfen unserer 
künftigen Gestalt erst entgegen gehen und leben noch 
in Erwartung dieser künftigen Offenbarung.“

aus: Karl Barth; Die christliche Lehre nach dem 
Heidelberger Katechismus, Vorlesung gehalten an der 
Universität Bonn im Sommersemester 1947; Evange-
lischer Verlag A.G. Zollikon-Zürich 1948, S. 19-22 
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Venus de quatre continents, 
40 délégués réunis à Paris !

Venus d'Afrique du Nord et de sa corne, 
d'Amérique centrale et du Nord, d'Asie (océan indien) 
et d'Europe centrale et du Nord, une petite quarantaine 
de délégués de la Ceeefe - communauté d'Eglises 
protestantes francophones - se sont réunis à fin août à 
Paris, pour leur assemblée générale annuelle, autour 
du président Yves Gounelle, de son comité directeur et 
de sa secrétaire.

Installés pour trois jours à deux pas du célèbre 
Château de Versailles, nous avons été accueillis dans 
les salles et la cha-
pelle de la Commu-
nauté des soeurs dia-
conesses de Reuilly.

Le culte d'ouver-
ture était présidé par 
le pasteur Georges 
Kobi. Une soirée de 
reconnaissance a en-
touré le pasteur Yves 
Gounelle et son épou-
se ; à 72 ans, Yves 
prend une deuxième 
retraite: élu au comité 
en 1984, il présidait la 
Ceeefe depuis 18 ans ; 
nous lui avons expri-
mé notre vive recon-
naissance. C'est le 
pasteur Bernard Ante-
rion qui le remplacera 
dorénavant ; nommé 
par le Comité direc-
teur, il connaît bien 
l'Allemagne et les 
Eglises allemandes de 
l'EKD pour avoir 
séjourné à plusieurs 
reprises à Berlin, Bonn et Dusseldorf.

Nos échanges nous ont permis de constater une fois 
de plus la réalité de la Ceeefe : paroisses et commu-
nautés réformées d'Alger-Constantine, de Djibouti, de 
Guadeloupe et Martinique, de Berlin, de Bonn-
Dusseldorf, de Copenhague, de Londres, du Luxem-
bourg, du Maroc, de Mayotte, de Moscou, de Tunisie, 
de Dordrecht et d'Utrecht (Eglises wallonnes aux 
Pays-Bas), de la Réunion et de Stockholm. Autant de 
cellules de l'Eglise du Christ modestes mais vivantes ; 
partout un mélange de cultures et de spiritualités, 
toutes réunies autour du culte dominical, dans une 
liturgie, une prédication et des sacrements célébrés en 
français, avec une tradition calviniste qui se veut aussi 
proche des textes bibliques que de la modernité. 

Cette trentaine d'églises disséminées de par le 
monde, souvent dans de grandes capitales (comme 
Berlin), ont une tendance réjouissante à se développer 
et à grandir, loin des discours résignés des respon-
sables d'églises du Vieux-continent européen. En par-
ticulier au Maroc et en Tunisie, ces assemblée chré-
tiennes sont placées en plein pays musulman ; elles 
pourraient aider les paroisses de vieille chrétienté, en 
France ou en Suisse, à découvrir un autre regard plus 
fraternel vis-à-vis des musulmans... 

L'apôtre Paul ne disait-il pas - c'était révolution-
naire à l'époque - qu'en Christ, il n'y a plus ni Juif, ni 

Grec, ni esclave, ni 
homme l ibre,  ni  
homme ni femme, ni 
Noir  ni  Blanc. . .  
(relisez sa lettre aux 
Galates, chapitre 3, le 
verset 28 et son 
contexte). L'univer-
salisme de l'évangile 
désormais sans fron-
tière est proclamé 
clairement dès la fin 
du 1er siècle de notre 
ère !

D'autres commu-
nautés célébrent le 
culte en français dans 
le monde, sans faire 
partie de la Ceeefe. 
Pour l'Allemagne, 
c'est le cas notam-
ment à Hambourg et à 
Francfort. Nos deux 
communautés hugue-
note et francophone 
berlinoises recevront 
d'ailleurs une déléga-
tion de la Commu-

nauté francophone de Frankfurt-am-Main au mois de 
novembre ici-même à Berlin.            Georges Kobi

Les cultes en octobre

Dimanche 6 octobre, sainte cène, Georges Kobi

Dimanche 13 octobre, Georges Kobi, pas de culte 
bilingue 

Dimanche 20 octobre, Georges Kobi 

Dimanche 27 octobre, Georges Kobi

Dimanche 3 novembre, sainte cène, Georges Kobi
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Freitag, 1. November, 20.00 Uhr

Gospel-Abend 
im Französischen Dom

Der Afro-Gospel Bona Deus interpretiert nicht 
nur Klassiker wie Amazing Grace, Babylon, 
Malaika, Swing Low Sweet Chariot, sondern 
er bringt auch neue Kompositionen zu Gehör.

Musikalische Leitung: Danny Wazolua /Francisco N. 
Pedro, Klavier: Uta Baumann, Akustikgitarre: Assani, 
Trommel: David Zola. Eintritt 20/17 € zzgl. VVG.
Vorverkauf: Konzertkasse im Französischen Dom, an allen 
bekannten Vorverkaufsstellen (EVENTIM), über Ticket 
Hotline und an der Abendkasse
Veranstalter: Communauté Protestante Francophone de 
Berlin
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08.10. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis
im Französischen Dom

09.10. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

10.10. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

12.10. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte 
in Halensee 

16.10. Mi. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

16.10. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

20.10. So 11.00 Uhr Konfirmandenunterricht
im Französischen Dom

22.10. Di. 19.00 Uhr Bibelteilen - Partage 
Biblique
im Französischen Dom

24.10. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

29.10. Di. 19.00 Uhr Refugefestvortrag
im Casalis-Saal

30.10. Mi. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

Konzerte in der Französischen 
Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielt: am 01.10. Michel Cocheril 
(Frankreich), sonst Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 03.10., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Gerhard Löffler (Berlin) spielt Werke von Dietrich 
Buxtehude, Johann Sebastian Bach, Wolfgang 
Amadeus Mozart u. a. Eintritt frei.

Sonntag, 20.10., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Das Bode-Quartett spielt Streichquartette von Joseph 
Haydn, Wolfgang Amadeus Mozart und Kurt Hau-
schild. Dazu Lesungen. Eintritt frei.

17.10., 18.30 Uhr: Ablass für Klimasünder. EU-
Emissionshandel - Modell der Zukunft?

Ziel der Veranstaltung ist es zu erörtern, ob der 
Zertifikate-Handel ein geeignetes Mittel zur Bewah-
rung der Schöpfung darstellt, wie aktuelle Reformvor-
schläge zu beurteilen sind und welche Prognosen am 
Ende eines turbulenten Jahres gestellt werden können.

Claudia Schäfer

17.10., 18.30 Uhr Verbindlich leben. Kommuni-
täten und geistliche Gemeinschaften heute

Auf dem Abendforum soll der Frage nachge-
gangen werden, wie Klöster und Kommunitäten in die 
Gesellschaft hineinwirken - und wie sich das Verhält-
nis von Kirchen, Kommunitäten und geistlichen Ge-
meinschaften heute beschreiben lässt. 

Simone Ehm / Dr. Rüdiger Sachau

21.10., 13.00 Uhr: Unkonventionelles Öl und 
Gas lösen alle fossilen Energieprobleme?

Wir erleben derzeit einen Hype um die weltweiten 
und insbesondere amerikanischen unkonventionellen 
Ölreserven bzw. Gasvorkommen. Die durch das 
Fracking zu erschließenden Lagerstätten sollen dazu 
führen, dass man sich für die kommenden Jahre und 
Jahrzehnte keine Sorgen wegen der Ressourcenver-
knappung machen muss.          Dr. Michael Hartmann

26.10., 10.00 Uhr: Wahrheit am Krankenbett. 
Ethische Aspekte der Patientenaufklärung

Auf dem Workshop beleuchten wir aus dem Blick-
winkel von Berufsgruppen, die an der Behandlung 
und Begleitung von Patienten beteiligt sind, die Frage 
nach der „Wahrheit am Krankenbett“. Die Perspektive 
der Patienten soll dabei eine zentrale Bedeutung 
einnehmen.              Simone Ehm

28.10., 19.00 Uhr: "Hier stehe ich ..." - und war 
doch ganz anders? Luthermythen und das Image 
des Reformators

Ob das fliegende Tintenfass, das auf den Teufel 
zielte, oder die sprichwörtliche Standfestigkeit des 
Reformators - unzählige Legenden ranken sich um 
den rebellischen Mönch namens Martin Luther. Doch 
jenseits der Folklore gibt es auch den Theologen, der 
sich gegen jedwede (auch politische) Vereinnahmung 
nach Kräften sperrt. Die Luther-Botschafterin der 
EKD, Margot Käßmann diskutiert unter anderem mit 
der Theologin Dorothea Wendebourg über reforma-
torische Ideale.

Dr. Jacqueline Boysen / Dr. Erika Godel

Evangelische Akademie
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche
www.eaberlin.de
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Kontakte

Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)
www.franzoesische-kirche.de

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 206 499 23, Fax 206 499 22
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur Georges Kobi, , Tél. 53099563
Wollankstraße 51, 13359 Berlin, 
Courriel: kobi@franzoesische-kirche.de
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin
Mo.-Do. 9.00-16.00, Fr. bis 15.00 Uhr.

am 14. September Frau Ursula Dupuis 
das 86. Lebensjahr;

am 19. September Frau Edith Jordan geb. Vatter 
das 99. Lebensjahr;

am 19. September Frau Hanna Kobielak 
geb. Hannow das 92. Lebensjahr;

am 28. September Frau Trautchen Dupont 
geb. Dunkel das 89. Lebensjahr.

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand

Geburtstage

Am 4. September vollendete Frau Ruth Schömbs 
geb. Duclos das 87. Lebensjahr;

am 6. September Anneliese Wolf geb. Holz 
das 87. Lebensjahr;

am 11. September Frau Waltraut Walther 
geb. Claude das 93. Lebensjahr;

am 13. September Frau Sabine Fournée 
das 82. Lebensjahr;

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: gemeinde@reformiert-potsdam.de    Internet: www.reformiert-potsdam.de

Ausstellung zum Heidelberger Katechismus
in der Französischen Friedrichstadtkirche

12 Tafeln mit Informationen über Entstehung, Inhalt und Wirkung

6. bis 31. Oktober, 12 bis 17 Uhr



Gottesdienste / Cultes                                   
Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

Oktober / Octobre 2013

 

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
evangelisch, auf deutsch

Lektoren

11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

So., 20.10.

10.00 Uhr

So., 27.10.

„Was ist dein einziger Trost...”
Kurschus / Waechter

So., 13.10.

So., 13.10.

So., 06.10. 10.00 Uhr

Kobi

18.00 Uhr Rugenstein

So., 20.10.

Sa., 19.10.

Do., 31.10.

„Was ist dein einziger Trost...”
Beuter / Waechter Kobi

Loerbroks

Kirche täglich von 12 bis 17 Uhr geöffnet außer Montags und bei Veranstaltungen

Orgelandacht von Dienstag bis Freitag um 12.30 Uhr 

„Was ist dein einziger Trost...”
Freudenberg / Kaiser mit Chor
Refugefest, anschl. Empfang

So., 06.10.

Kaiser, mit Taufe

Kobi, Sainte cène

15.30 Uhr Musikalischer Gottesdienst, Loyal

So., 20.10.

Rugenstein

„Was ist dein einziger Trost...”
Bukowski / Kaiser

Frielinghaus

In der Regel findet sonntags um 11 Uhr auch ein Kindergottesdienst statt.

Frielinghaus
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So., 03.11.

Frielinghaus

Loerbroks

Gottesdienst zum Reformationstag 19.00 Uhr: Loerbroks

Kobi

Kobi, Sainte cène

So., 06.10. 16.00 Uhr: Politische Vesper: Über Atomwaffen in Deutschland und anderswo
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Krippenspiel / Besuch aus Frankfurt / 
Konfirmandenreise nach Bilbao

Liebe Leserinnen und Leser, 

da die Französische Kirche keine Ortsgemeinde 
(Parochialgemeinde) sondern eine Personalgemeinde 
ist, ist die Frage der Mitgliedschaft etwas kompli-
zierter als in anderen Gemeinden. Dazu gab Pfarrerin 
Waechter in der Gemeindeversammlung einige Er-
läuterungen, die wir hier abdrucken. In der nächsten 
Ausgabe folgen Erläuterungen zur Kirchensteuer. 

Ende September sind die Konfirmanden auf 
Einladung der deutschen Gemeinde in Nordspanien 
nach Bilbao gereist. Weil sie so begeistert von ihrer 
Reise berichten, blieb kein Platz mehr für den Bericht 
aus der Generalversammlung. Darum an dieser Stelle 
nur so viel: Wichtige Entscheidungen sind nicht ge-
fallen. Wir haben uns eingehend mit der Struktur-
reform des Reformierten Kirchenkreises und mit der 
Ordnung unserer Finanzen befasst. 

Im November findet bei uns ein internationaler 
Hugenottenkongress statt. Frau Prof. Lachenicht, die 
vor zwei Jahren den Refugefestvortrag gehalten hat, 
hat unsere Kirche als passenden Ort für die von ihr 
organisierte Fachtagung ausgewählt. 

Seien Sie - auch im Namen von Meike Waechter - 
herzlich gegrüßt       Ihr Jürgen Kaiser

Heidelberger Katechismus, Frage 88:
Worin besteht die wahrhaftige Buße oder 
Bekehrung des Menschen? Im Absterben des alten 
Menschen und im Auferstehen des neuen 
Menschen. 
Frage 89: 
Was heißt Absterben des alten Menschen? Sich die 
Sünde von Herzen leid sein lassen und sie je länger 
je mehr hassen und fliehen. 
Frage 90: 
Was heißt Auferstehen des neuen Menschen? 
Herzliche Freude in Gott durch Christus haben 
und Lust und Liebe, nach dem Willen Gottes in 
allen guten Werken zu leben. 

Der November ist meist ein trüber Monat. Das liegt 
am Wetter und an den kürzer werdenden Tagen. Viele 
Menschen fühlen sich niedergedrückt. In den 
November fällt auch das Ende des Kirchenjahres mit 
dem Volkstrauertag, dem Buß- und Bettag und dem 
Toten- bzw. Ewigkeitssonntag. Viele Menschen 
fühlen sich auch durch die Themen dieser Sonntage 
niedergedrückt. 

Der Buß- und Bettag ist seit 1995 kein gesetzlicher 
Feiertag mehr. Viele Kirchengemeinden, auch die 

Französische Kirche und die Kirchengemeinde in der 
Friedrichstadt laden am Abend zu Gottesdiensten ein. 

Mit dem Wort Buße verbinden viele Menschen 
belastende Gedanken und die Aufforderung, sich mit 
seinen eigenen Verfehlungen, seiner Begrenztheit, 
seiner Sünde auseinander zu setzen. Der Bußtag ist ein 
Gedenktag, der dem Nachdenken über die eigenen 
und auch die gesellschaftlichen Irrwege dient. Der 
erhobene Zeigefinger, der bei diesen Gedanken mit-
schwingt, ist einschüchternd. 

Die eigentliche Bedeutung von Buße heißt jedoch 
„Umkehr“. Buße ist die Hinwendung zu Gott. Es ist 
eine Befreiung von alten Lasten, eine Abkehr von der 
Schuld und die Ermöglichung neuer Wege. Diese 
positive Bedeutung wird jedoch nur selten mit dem 
Wort Buße assoziiert.

Die Reformierte Liturgie schlägt die Fragen 88-90 
aus dem Heidelberger Katechismus als Lehrtext für 
den Buß- und Bettag vor. Es ist interessant, dass der 
Schwerpunkt bei diesen Fragen und Antworten nicht 
auf der Sündenerkenntnis, dem Bekenntnis oder der 
Reue liegt. Interessant sind die Fragen, die gestellt 
werden, um zu erfahren wie das Leben nach der Buße, 
nach der Umkehr weitergeht. Ungewöhnlich ist vor 
allem die positive, lebensbejahende Antwort auf die 
Frage 90. Hier wird von herzlicher Freude gespro-
chen, von Lust und Liebe. Das sind alles Worte, die 
wir üblicherweise nicht mit dem Buß- und Bettag 
verbinden. Der Heidelberger Katechismus kann uns 
helfen, unsere Assoziationen zum Wort Buße zu 
überdenken. Dann ist der Buß- und Bettag nicht allein 
ein Tag, sich auf seine Fehler zu besinnen, sondern vor 
allem ein Tag zur Erinnerung an Gottes Zuspruch: als 
von Gott begnadete Menschen, können wir die Sünde 
zurücklassen und in Lust und Liebe nach Gottes 
Willen leben.

Diese Zuversicht lässt vielleicht auch an einem 
trüben Novembertag die Sonne im Herzen erstrahlen. 

Meike Waechter
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Mitgliedschaftsentwicklung 
in der Französischen Kirche

Die Gemeindeversammlung beschäftigte sich in 
diesem Jahr u.a. mit verschiedenen Fragen rund um 
die Mitgliedschaft in der Kirche im Allgemeinen und 
der Französischen Kirche im Besonderen. Prognosen 
der EKD gehen von einem Rückgang der Mit-
gliedzahlen um 8 Mio auf 16 Mio bis zum Jahr 2030 
aus. Davon sind 4 Mio auf den Bevölkerungsrückgang 
in Deutschland zurückzuführen, 2 Mio auf Austritte 
und ebenfalls 2 Mio auf die kleinere Zahl von Kinder-
taufen. Aufnahmen und Zuwanderer kompensieren 
diese Zahlen nur wenig. Die meisten Zuwanderer, die 
nach Deutschland kommen, sind nicht evangelisch.

Eine ähnliche Entwicklung ist auch für die Franzö-
sische Kirche zu erwarten. Im Moment gehen wir von 
etwa 700 Mitgliedern aus. 2030 werden es vermutlich 
nur noch etwa 400 sein, wovon mehr als die Hälfte 
über 70 Jahre alt sein wird. 

Gegen den demographi-
schen Wandel können wir in 
der Gemeinde nichts unterneh-
men. Wir können uns jedoch 
bemühen, die Identifikation 
unserer jetzigen Mitglieder mit 
ihrer Gemeinde zu fördern. Es 
ist ein Ziel, dass möglichst we-
nige Menschen der Gemeinde 
den Rücken kehren. Darüber 
hinaus können wir uns auch be-
mühen, die Ausstrahlung und 
Willkommenskultur der Ge-
meinde zu stärken, so dass mehr Menschen gerne in 
unsere Gemeinde eintreten. 

Gleichzeitig ist es wichtig, die Mitgliederliste 
immer auf einem aktuellen Stand zu haben, um über-
haupt zu wissen, wen wir als unsere Mitglieder an-
sprechen können. Dadurch dass die Französische 
Kirche keine Verbindung zu den städtischen Melde-
ämtern hat (das liegt an der Unabhängigkeit der 
Französischen Kirche vom Kirchensteuereinzug über 
die Finanzämter), ist die Gemeinde beim Führen der 
Mitgliederliste auf die selbstständige Information 
ihrer Mitglieder angewiesen. 

Daher folgende Bitte an alle Mitglieder: Wir be-
mühen uns, unsere Mitgliederliste in den nächsten 
Wochen auf den aktuellen Stand zu bringen und bitten 
Sie deshalb um Ihre Mithilfe. Bitte teilen Sie uns 
Adressänderungen mit, wenn Sie innerhalb Berlins 
umziehen und auch wenn Sie aus Berlin wegziehen. 
Bitte geben Sie unserem Gemeindebüro bei Rück-
fragen Auskunft. Bitte teilen Sie uns auch mit, wenn 
Sie Ihr Kind in einer anderen Gemeinde taufen oder 
konfirmieren lassen. Bitte teilen Sie uns auch mit, 
wenn Angehörige sterben und nicht bei uns beigesetzt 
werden. 

Informationen zum Mitgliedschaftsrecht: Bei der 
Beschäftigung mit diesem Thema wurde uns deutlich, 
dass es Unsicherheiten darüber gibt, wer überhaupt 
Mitglied unserer Gemeinde ist und wer nicht. Die 
Französische Kirche bezieht sich in dieser Frage auf 
das Mitgliedschaftsrecht der EKD. Danach sind alle 
Personen Mitglieder der Französischen Kirche, die in 
der Französischen Kirche getauft wurden oder in die 
Französische Kirche eingetreten sind und gleichzeitig 
auf dem Gebiet der EKBO leben. Da eine Voraus-
setzung der Mitgliedschaft die Möglichkeit der Teil-
nahme am kirchlichen Leben der Gemeinde ist, kön-
nen Menschen, die außerhalb der Landeskirche leben, 
nur in Ausnahmefällen Mitglieder der Französischen 
Kirche sein. Bei einem Fortzug aus dem Bereich der 
Evangelische Kirche Berlin-Brandenburg-Schlesi-
sche Oberlausitz müsste bei Bedarf diese Form der 
„Mitgliedschaft in besonderen Fällen“ beantragt 

werden. Die Mitgliedschaft in 
der Französischen Kirche endet 
normalerweise durch den Fort-
zug aus dem Bereich der 
EKBO. Die Französische Kir-
che ist dann gerne behilflich, 
eine reformierte Gemeinde am 
neuen Wohnort zu finden. Die 
Mitgliedschaft in der Französi-
schen Kirche endet auch bei 
einem Übertritt in eine andere 
evangelische Kirchengemein-
de oder eine andere Konfes-
sion. Wer nicht nur aus der 

Französischen Kirche sondern überhaupt aus der 
Evangelischen Kirche austreten möchte, muss dies 
vor einem Amtsgericht oder Notar erklären. Die Mit-
teilung des Kirchenaustritts allein durch ein Schreiben 
an die Französische Kirche ist nicht möglich. 

Aus dem Mitgliedschaftsrecht ergeben sich eine 
Reihe von Konsequenzen, die in der Vergangenheit 
z.T. für Verwirrung gesorgt haben und über die ich 
deshalb an dieser Stelle informieren möchte.

Wenn Sie in der Französischen Kirche getauft und 
konfirmiert wurden und dann aus Berlin wegziehen, 
sind Sie nicht mehr Mitglied der Französischen Kir-
che. Benötigen Sie dann etwa eine Patenbescheini-
gung, bekommen Sie diese bei Ihrer Gemeinde am 
neuen Wohnort. Wenn Sie irgendwann zurück nach 
Berlin ziehen, freuen wir uns, Sie wieder in die 
Französische Kirche aufzunehmen. 

Wenn Sie Ihr Kind in einer anderen Gemeinde 
taufen oder konfirmieren lassen, dann müssen Sie 
entscheiden, bei welcher Gemeinde Ihr Kind Mitglied 
sein soll. Darüber sollten Sie uns in jedem Fall in-
formieren. Die Konfirmation ist Voraussetzung für 
das Stimmrecht in der Gemeindeversammlung und 
für die Übernahme des Patenamtes.

Der Segen – ein Geschenk

Herzliche Einladung an alle 
Kigokinder! 

Beim Kindergottesdienst am 3. und 10. 
November wollen wir einen kleinen 
Auftritt für den deutsch-französischen 
Gottesdienst am 10. November einüben. 
Abraham wird gesegnet…. Wir freuen 
uns, wenn Ihr dabei seid!      MW
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Die früher z.T. benutzte Bezeichnung „inaktive“ 
oder „ruhende“ Mitgliedschaft gibt es nicht mehr. 

Zu den Rechten der Kirchenmitglieder zählen die 
Teilnahme an den Diensten der Kirche, dazu gehören 
Gottesdienste, Seelsorge, Diakonie, Kasualien 
(Taufe, Konfirmation, Hochzeit, Bestattung) und die 
Übernahme von Ämtern. Zu den Pflichten gehören 
soweit möglich die Teilnahme am kirchlichen Leben 
z.B. durch Gottesdienstbesuche, ehrenamtliche Mit-
arbeit und Spenden. Darüber hinaus sind alle Kirchen-
mitglieder kirchensteuerpflichtig, sofern sie ein 
steuerpflichtiges Einkommen haben. 

Sollten Sie Fragen haben, melden Sie sich bitte. 
Gerne geben ich oder das Gemeindebüro Ihnen 
Auskunft.       Meike Waechter

„Die schönste aller Konfirmandenfahrten”. 
Die Konfirmanden berichten 
von ihrer Reise nach Bilbao. 

Der erste Tag unserer Konfirmandenfreizeit nach 
Bilbao fiel auf einen Samstag. Um elf Uhr trafen wir 
uns alle am Flughafen Berlin-Tegel mit unseren 
Taschen und Koffern. Nach einem heiteren Be-
grüßungssturm gab es schon Aufregung: Herr Kaisers 
Personalausweis war verschwunden! Das fing ja gut 
an! Nach einem kurzen hin und her bekam er schließ-
lich am Flughafen einen Ersatzausweis, welchen er 
von da an hütete wie seinen Augapfel. Erste Hürde: 
Geschafft! Nach dem Check-In stellte sich heraus, 
dass unser Flug Verspätung haben sollte, aber wirklich 
störte es uns nicht. Wir hatten eine Sitzmöglichkeit, 
Gesprächsstoff und Geschäfte in der Nähe. Langweile 
gab es da nicht, manche fieberten auch ihrem ersten 
Flug entgegen. Die Verspätung brachte auch etwas 
Gutes mit sich: wir mussten nicht so lange auf unseren 
Anschlussflug in Frankfurt warten. Doch kaum waren 
wir aus dem Flieger in Frankfurt gestiegen, da stellte 
Ruben fest, dass er sein Flugticket im Flugzeug ver-
gessen hatte. Mit blanken Nerven bekam er eine Art 
Ersatzticket und der weitere Verlauf des Nachmittags 
verlief ohne Zwischenfälle. Als wir am Flughafen in 
Bilbao ankamen und all unsere Koffer beisammen 
standen, wurden wir auch schon herzlich von unseren 
„Gastfamilien“ begrüßt. Man beschloss für den rest-
lichen Abend an den Strand zu fahren und dort eine 
Kleinigkeit zu essen; und der Strand war wirklich 
wunderschön! Natürlich konnten wir uns nicht ver-
kneifen, ins Meer zu rennen und uns ein bisschen nass 
zu spritzen; uns war ziemlich gleichgültig, dass wir 
noch unsere Klamotten trugen. Nach einem kurzen 
Abendbrot und einem ebenso kurzem Regenschauer, 
der uns allerdings nicht die Laune verderben konnte, 
fuhren wir ab, jeder mit seiner Gastfamilie in dessen 
Heim. (Madeline Altmann)

Am Sonntag sind wir nach Pamplona gefahren. 
Wir brauchten ca. 2 1/2 Stunden hin. In Pamplona 
waren wir zunächst in einer Bäckerei und haben uns 
Milchshakes und Smoothies bestellt, dann sind wir 
zum Jesuitencolleg gegangen und haben dort Gottes-
dienst gefeiert. Wir haben viel gesungen, unter ande-
rem auch einen hebräischen Kanon. Danach sind wir 
durch die Stadt gelaufen. Von einer Plattform konnten 
wir auf die alten Stadtmauern herabschauen. Pamp-
lona ist dafür bekannt, dass es eine große Stierkampf-
arena hat. Während der Festwoche anfang Juni, gibt es 
jeden Tag Stierkämpfe. Am Vormittag werden die 
Stiere durch die Gassen zur Arena gejagt. Und Leute, 
vor allem junge Männer, probieren möglichst nah vor 
den Stieren zu laufen. Das ist sehr gefährlich, jedes 
Jahr verletzen sich viele und manchmal sterben auch 
welche dabei. In der Innenstadt steht dafür ein großes 
Denkmal. Am Abend sind wir dann wieder zurück 
nach Bilbao gefahren und haben dort bei einem 
Gemeindemitglied gegessen. (Judith Wamser und 
Asta Waschnewski)

Maria oder Joseph? Hirte oder Engel? 
Ochs oder Esel?

Wer möchte dieses Jahr beim Krippenspiel 
mitmachen? 

Alle Kinder und Jugendlichen der Gemeinde sind 
herzlich eingeladen. Wir werden am 19. und am 21. 
Dezember von 16.00-18.00 in unserem Gemeinde-
haus in der Joachim-Friedrich-Str. 4 proben. Dort 
wird am 24.12. dann auch der Krippenspielgottes-
dienst um 15.30 gefeiert. Ich bitte um Anmeldungen 
aller, die mitmachen wollen, bis zum 25. November, 
so dass ich das Stück für entsprechend viele Kinder 
schreiben kann. 

Meike Waechter, Tel.: 030/ 892 81 46 oder waech-
ter@franzoesische-kirche.de

Frankfurter Hugenottengemeinde zu Gast

Am Wochenende 8.-10. November wird die fran-
zösisch-reformierte Gemeinde aus Frankfurt am Main 
(http://www.efrg.de/) Berlin besuchen und auch in 
unserer Gemeinde zu Gast sein. Die Gemeinde wurde 
wie unsere von hugenottischen Glaubensflüchtlingen 
gegründet und bietet heute Hugenottennachfahren, 
Reformierten und französischsprachigen Protestanten 
aus aller Welt eine Heimat. Durch diese Gemeinsam-
keiten sind sich die Fragen und Themen, mit denen 
sich unsere Gemeinden beschäftigen sehr ähnlich.  

Wenn Sie Interesse an einem Austausch haben z.B. 
über die Chancen und Schwierigkeiten von zweispra-
chigen Gremien und Gottesdiensten, über die Bemü-
hungen ein altes Erbe wach zu halten und sich gleich-
zeitig nicht der Gegenwart zu verschließen, über die 
Möglichkeit Integration im Gemeindealltag zu leben, 
dann kommen Sie am Samstag vormittag (genaue 
Uhrzeit bitte noch bei Pfarrerin Waechter erfragen) in 
den Casalis-Saal oder am Sonntag zum gemeinsamen 
Gottesdienst mit anschließendem Mittagessen. Wir 
freuen uns, die Gäste aus Frankfurt dann begrüßen zu 
dürfen.             MW
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Am Montag haben wir uns an einer U-Bahn 
Haltestelle in Getxo getroffen. Es war schön warm 
und wir sind gleich losgewandert. Als wir an der 
Küstenstraße ankamen, hatten wir einen wundervol-
len Ausblick. Dann hat sich Michael von uns verab-
schiedet und wir 7 Kinder und 3 Erwachsenen sind 
losgewandert. Im Gegensatz zu den Erwachsenen sind 
wir nicht auf dem gepflasterten Weg geblieben, 
sondern sind auf kleinen Trampelpfaden direkt an der 
Steilküste gelaufen. Nach einem knappen Kilometer 
haben wir an einer kleinen Ruine Rast gemacht, ge-
gessen und von einem coolen Brunnen, von denen am 
Küstenweg ganz viele stehen, getrunken. Nach 10 
Minuten sind wir weitergelaufen. An einer Biegung 
gab es eine Aussichtsplattform, mit einem tollem 
Blick auf das offene Meer. Nach weiteren 2 Kilo-
metern bergauf und ab, kamen wir an den Strand, zu 
dem man allerdings nur über eine lang und steile 
Treppe kam. Inzwischen war es im Schatten schon  
35°C und alle wollten ins Wasser. Dieses war auch 
schön warm, und total erfrischend. Weil ich mein 
Handtuch vergessen hatte, musste ich bald wieder aus 
dem Wasser raus um Trocknen zu können. Nach 
einigen Minuten kamen auch die anderen aus dem 
Wasser an den Strand und legten sich auf ihre Hand-
tücher. Der Sand war sehr heiß, weshalb ich mich auf 
meinen Pulli legte. Nach einiger Zeit bekamen wir 
Hunger und bekamen Kekse von Nora. Obwohl ich 
mich eingecremt hatte wurde es mir bald zu heiß. Mit 
Einwilligung der Erwachsenen ging ich in eine 
Kneipe, in der ich mir eine Cola bestellte und mein 
Buch las. Für den Rückweg haben wir deutlich kürzer 
gebraucht als für den Hinweg. Am Strand von Getxo 
wollten die anderen noch einmal ins Wasser was 
natürlich möglich war. Weil ich nicht noch einmal 
baden wollte, habe ich mich sehr nett mit Michael 
unterhalten. Als die Anderen zurückkamen sind wir 
zur Pfarrwohnung gegangen, wo Ruth schon für uns 
gekocht hatte. Als Heike kam, um mich, Nora, Judith 
und Asta abzuholen, war es schon 21.30 Uhr und ich 
war ziemlich müde als ich um 22.30 in mein Bett bei 
Birke versank. Wie jeden Abend in Bilbao dachte ich 
an die ganzen Ereignisse die ich hinter mir hatte, aber 
vor allem dachte ich daran was für ein Glück ich habe 
in Bilbao so schöne Tage erleben zu dürfen. (Aaron 
Biebuyck)

Die Stadt Bilbao haben wir uns zum Schluss auf-
gehoben. Zu aller erst waren wir im Guggenheim-
museum, welches eine der Hauptattraktionen Bilbaos 
ist. Es hat die Form eines riesigen Fisches. In dem 
Museum gibt es viele verschiedene Ausstellungen. 
Die Dauerhafte ist eine ganz besondere, denn sie zeigt 
riesige Stahlplatten, die zu aufrechten und offenen 
Schneckenhäuser oder Wellen geformt sind. Vor dem 
Museum befindet sich ein großer, mit Blumen be-
wachsener, Welpe namens „Puppy“. Jeden Frühling 
und Herbst wird er neu bepflanzt. Nach dem Mu-
seumsbesuch haben wir die verschiedenen Stadtteile 
besichtigt. Die Altstadt ist sehr schön sauber und man 

merkt ihr kaum an, dass sie schon teilweise sehr alt ist. 
Generell ist Bilbao sehr gepflegt. Dort in der Altstadt 
gibt es sehr viele öffentliche Brunnen aus denen man 
trinkbares und kostenloses Wasser bekommt. Aber 
auch die Neustadt ist sehr gepflegt. Den Namen trägt 
sie zu Recht, denn die Bauten sind sehr modern und 
sauber. Wir haben aber auch noch viele andere 
Sehenswürdigkeiten besichtigt wie die im dem 19. 
Jahrhundert gebaute große Brücke, die über den Fluss 
dort führt und Menschen mit einer hängenden Fähre 
vom einen Ufer zum anderen transportiert. 

Ich bedanke mich herzlich bei allen Leuten, die uns 
bei dieser tollen Reise unterstützt haben. Die Reise hat 
sich wirklich gelohnt und ich würde am liebsten noch 
einmal dorthin reisen. (Nora Kaiser)

Am Abend haben wir dann alle unsere Gasteltern 
zum Essen in ein Restaurant eingeladen. Nachdem wir 
Konfis da waren, trudelten langsam auch unsere Gäste 
ein. Zusammen aßen wir Hühnchen und Pommes. Als 
wir Konfis satt waren, stellten wir uns auf ein Kletter-
gerüst, das in der Nähe stand, hörten Musik und 
chillten. Sehr viel später waren auch die Erwachsenen 
fertig mit Essen. Sie plauderten noch ein wenig, doch 
schließlich verabschiedeten wir uns voneinander und 
gingen mit unseren Gasteltern nach Hause. Bedauernd 
schliefen wir ein in dem Wissen, dass die Fahrt schon 
fast wieder vorbei war.

Ich fand die Fahrt nach Bilbao interessant, und sie 
hat mir Spaß gemacht. Am besten fand ich den Strand-
besuch, auch wenn wir einfach einen weniger entfern-
ten Strand hätten nehmen können. Auch das Museum 
war sehr interessant. Die riesigen Metallkreisel, in 
denen sich nichts befand, zum Beispiel oder der große 
Blumenhund „Puppy“, der vor dem Guggenheim-
museum stand. Cool waren auch die Flüge hin und 
zurück. Lecker waren die Tapas (so was wie kleine 
Snacks), die wir am ersten Abend gegessen haben. 
(Ruben Sprondel)

Mittwoch war unser letzter Tag in Bilbao und wir 
wollten vor dem Flug nochmal zum Strand. Wie fast 
jeden Tag war unser Treffpunkt morgens die Metro-
Station Bidezabal. Als alle da waren, wurden unsere 
Gepäckstücke netterweise von Gemeindemitgliedern 
zum Flughafen gebracht. Währenddessen gingen wir 
an den Strand und einige von uns trauten sich sogar ins 
kalte Wasser. Doch die Zeit war knapp, und so muss-
ten wir schon früh wieder weiter zur Bushaltestelle. 
Der Bus brachte uns zum Flughafen, wo unser Gepäck 
schon auf uns wartete. Nach nicht allzu langer Zeit 
flogen wir los. Nach der Landung in Frankfurt muss-
ten wir nur kurz warten, bis unser Flugzeug nach 
Berlin startete. Als es schließlich landete, waren wir 
einerseits froh, wieder in Berlin zu sein, andererseits 
aber auch sehr traurig, dass wir nicht länger in Spanien 
bleiben konnten. Trotzdem wollen wir uns ganz 
herzlich bei unserer und der Gemeinde von Bilbao 
bedanken, die es uns möglich gemacht haben, dass die 
schönste aller Konfirmandenfahrten jemals überhaupt 
stattfinden konnte. (Joris Schultz-Heienbrok)
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Changer les mots de la Bible... 
pour qu'ils restent vivant.

Souvent pour des raisons sentimentales, nous 
sommes attachés à tel mot, à telle phrase biblique, qui 
nous ont marqué dans notre enfance ou notre ado-
lescence. Et voilà que les traducteurs actuels changent 
les mots. « Ils ont changé la Bible » pensons-nous 
alors parfois, à tort. Deux exemples.

Dans ma jeunesse, j'aimais le terme « charité », 
l'amour-don-de-soi ; il traduit à la lettre le mot grec « 
charis » que Paul utilise dans le célèbre hymne de sa 
première lettre aux Corinthiens : « Si je n'ai pas la 
charité, je ne suis rien ». Or ce terme est aujourd'hui 
désuet : « faire la charité », c'est le geste condescen-
dant de ceux qui jettent une petite pièce en passant 
devant les mendiants de la Friedrichstrasse. Nous tra-
duisons aujourd'hui le terme « charis » par « amour » ; 
faute de mieux, car ce mot est assez ambigu...

Autre exemple d'une traduction d'un terme grec 
fondamental : la « metanoya ». Nous le trouvons aussi 
bien chez Matthieu, Marc, Luc que chez Paul. La 
vieille bible qui trône sur la table de communion de la 
salla Casalis pendant nos cultes traduit ce terme dans 
l'évangile de Marc (1,15) par « amendez-vous ! ». 
Comme si le Père nous donnait une amende salée pour 
nos fautes commises. Les traductions du XXe siècle 
ont préféré : « repentez-vous ! ». Or, « amende », ou 
mieux : « repentance » ne traduisent que l'aspect 
négatif de la métanoïa.

En oubliant toute la force positive de cette notion 
qui décrit un changement décisif et profond, un 
retournement dans la vie du croyant, une nouvelle 
orientation. La dernière traduction de la « Segond » 
chère aux protestants, traduit : « changez d'attitude ! » ; 
c'est meilleur mais trop faible. La « TOB (traduction 
oecuménique) » préfère : « convertissez-vous ! ». Le 
terme de « conversion » contient effectivement la part 
à la fois négative et positive du terme grec.

Mais les croyants attachés à la « repentance » sont 
scandalisés par ces changements...

Or le français - comme l'allemand ou l'anglais - est 
une langue vivante. Il est donc normal que certains 
mots de nos Bibles soient changés, pour qu'ils restent 
vivants, donc compréhensibles par nos contempo-
rains.           Georges Kobi

Cordiale invitation

Nous aurons la visite de la paroisse réformée 
française de Berlin du 8 au 10 novembre prochain. 
(http://www.efrg.de/). Ils vont visiter Berlin et être 
nos hôtes. 

La communauté a été fondée par des réfugiés 
huguenots et offre aujourd'hui un lien d'accueil pour 
des descendants huguenots, des réformés et des 

Une bénédiction, un cadeau 

Cordiale Invitation à tous les en-
fants de l'école du dimanche! 

Lors du culte du 10 Novembre nous 
voulons intervenir dans le culte 
bilingue. Nous nous préparons durant 
nos rencontres du 3 et 10 Novembre. 
Soyez présents en nombre.

Les cultes en novembre

Dimanche 27 octobre, Georges Kobi

Dimanche 3 novembre, sainte cène, Georges Kobi

Dimanche 10 novembre, culte bilingue avec repas, 
Meike Waechter et Georges Kobi

Dimanche 17 novembre, Georges Kobi 

Dimanche 24 novembre, Georges Kobi

Dimanche 1 décembre, sainte cène, Georges Kobi

Marie ou Joseph? Berger ou Ange? 
Bœuf ou Ane?

Qui souhaite participer cette année à la scénette de 
Noël?

Tous les enfants et les jeunes de la paroisse sont 
cordialement  invités à participer. Nous répétons les 
19 et 21 décembre de 16 à 18 heures dans la salle 
paroissiale de Halensee Joachim-Friedrich-Str. 4. 
C'est également dans cette église que se déroulera le 
culte avec la scénette de Noël à 15h30 le 24 décembre 
prochain. 

Je vous serais reconnaissante de bien vouloir me 
faire part de votre participation d'ici le 25 novembre 
afin que je puisse écrire le scénario pour les enfants. 

Meike Waechter: waechter@franzoesische-
kirche.de /   téléphone 030 - 892 81 46

protestants francophones du monde entier.  Nous 
partageons donc avec cette paroisse de nombreuses 
question et thèmes. 

Tous ceux qui sont intéressés par un échange sur 
les chances et difficultés des organes et conseils 
bilingues, sur la volonté de maintenir vivant l'héritage 
sans se fermer aux défis du monde d'aujourd'hui, sur 
les possibilités de vivre l'intégration dans les activités 
paroissiales sont invités à venir le samedi matin (se 
renseigner pour l'heure auprès de Meike Waechter) 
dans la salle Casalis ou le dimanche matin pour le 
culte commun suivi du repas. Nous nous réjouissons 
d'ores et déjà d'accueillir nos hôtes de Francfort.
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05.11. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis
im Französischen Dom

06.11. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

07.11. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

09.11. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte 
in Halensee 

10.11. So 11.00 Uhr Konfirmandenunterricht
im Französischen Dom

13.11. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

14.11. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

16.11. Sa. 10.00 Uhr Ref. Kreissynode in der 
Bethlehemsgemeinde 
Neukölln

21.11. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

26.11. Di. 19.00 Uhr Bibelteilen - Partage 
Biblique
im Französischen Dom

27.11. Mi. 19.00 Uhr Mittwochsconsistorium
im Französischen Dom

28.11. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

30.11. Sa. 14.30 Uhr Advent uff’n Hof
in Halensee 

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

Konzerte in der Französischen 
Friedrichstadtkirche

Jeden Dienstag um 15.00 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik. Es spielt Kilian Nauhaus. Eintritt 3 €.

Donnerstag, 07.11., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Alexander Moosbrugger (Berlin) spielt Werke von 
Dietrich Buxtehude, Johann Sebastian Bach und 
Markus Wettstein. Eintritt frei.

Sonntag, 17.11., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Der „dresdner motettenchor“ singt den „Totentanz“ 
von Hugo Distler sowie Werke von Johann Sebastian 
Bach und Heinrich Schütz. Leitung: Matthias Jung. 
Dazu Lesungen. Eintritt frei.

Evangelische Akademie
in der Französischen 
Friedrichstadtkirche
www.eaberlin.de

15.11., 10.00 Uhr: Zuwanderer, Emigrantinnen, 
Gastarbeiter. Migrationspolitik in Deutschland 
und Russland

Wie ergeht es dabei Millionen Zuwanderern aus 
Zentralasien, dem Kaukasus und Fernost-Russland, 
die binnen weniger Jahre nach Russland geströmt 
sind, den „Gastarbejtery“ in Niedriglohnbranchen, für 
deren Integration es bislang kaum Mechanismen gibt? 
Welche Erfahrungen hat Deutschland, das erst heute 
offensiv mit Familiennachzug, Arbeitsmarkt-, 
Sprach- und Bildungsintegration umgeht? In Ko-
operation mit dem Deutsch-Russischen Austausch 
(DRA).             Claudia Schäfer, Stefan Melle

am 16. Oktober Herr Dr. Dietrich Kogge 
das 90. Lebensjahr;

am 26. Oktober Frau Ingeborg Jacob geb. Gau 
das 87. Lebensjahr;

am 30. Oktober Frau Gertrud Urban geb. Führmann 
das 92. Lebensjahr;

am 30. Oktober Herr Siegfried Marks 
das 82. Lebensjahr.

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand
Geburtstage

Am 04. Oktober vollendete Frau Ingeburg Cordier 
geb. Roquette das 89. Lebensjahr;

am 10. Oktober Frau Brigitte Richard geb. Lüttich 
das 92. Lebensjahr;

am 10. Oktober Herr Günter Sarré 
das 87. Lebensjahr;

am 11. Oktober Herr Siegfried Jänsch 
das 81. Lebensjahr

Musikalischer Gottesdienst in Halensee

„Der Geist hilft unserer Schwachheit auf” so heißt 
die großartige doppelchörige Motette von Johann 
Sebastian Bach, die das „Ensemble Dialog Berlin” 
unter Leitung von Günther Giese im Gottesdienst am 
16. November singen wird.     Michael Ehrmann
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Kontakte

Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)
www.franzoesische-kirche.de

Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 206 499 23, Fax 206 499 22
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur Georges Kobi, , Tél. 53099563
Wollankstraße 51, 13359 Berlin, 
Courriel: kobi@franzoesische-kirche.de
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin
Mo.-Do. 9.00-16.00, Fr. bis 15.00 Uhr.

Französisch-Reformierte Gemeinde Potsdam

Gemeindehaus Gutenbergstraße 77, 14467 Potsdam,  Tel. 0331 291 219
E-Mail: gemeinde@reformiert-potsdam.de    Internet: www.reformiert-potsdam.de

Diaspora Identities, Diaspora Networks: 
the Example of the Huguenots 

funded by the German-Israeli Foundation 

Conference 

Identities

Berlin, Friedrichstadtkirche, Casalis-Saal, 13-16 November 2013 

Organized by Prof. Dr. Susanne Lachenicht, Chair of Early Modern History, Universität Bayreuth 
fruehe.neuzeit@uni-bayreuth.de 
 
Participants: Myriam Yardeni (Université de Haïfa), Susanne Lachenicht (Universität Bayreuth), Hugues 
Daussy (Université de Franche-Comté), Arlette Daniel (Université de Haïfa), Patrick Cabanel (Université 
de Toulouse Le Mirail), Didier Boisson (Université d'Angers), Yves Krumenacker (Université de Lyon III), 
Caroline Lougee (Stanford University), Michelle Magdelaine (CNRS, Paris), Viviane Prest (Paris), 
Bertrand van Ruymbeke (Université Paris-Saint Denis), Owen Stanwood (Boston College), Emmanuelle 
Chaze (Universität Bayreuth), Avi Lifschitz (University College London), Manuela Böhm (Universität 
Kassel) 



Gottesdienste / Cultes                                   
Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

November / Novembre 2013

 

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
evangelisch, auf deutsch

11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

So., 17.11.

10.00 Uhr

So., 24.11.
Ewigkeitssonntag

So., 10.11.

So., 10.11.

So., 03.11. 10.00 Uhr

Kobi

18.00 Uhr Rugenstein

So., 17.11.

Sa., 16.11.

Mi., 20.11.
Buß- und Bettag

Kobi

Loerbroks

Kirche täglich von 12 bis 17 Uhr geöffnet außer Montags und bei Veranstaltungen

Orgelandacht von Dienstag bis Freitag um 12.30 Uhr 

Kaiser, mit Taufe Kobi, Sainte cène

15.30 Uhr Musikalischer Gottesdienst, Unruhe

So., 17.11.

Rugenstein, mit Abendmahl, 11.30 Uhr Kindergottesdienst

Frielinghaus
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So., 03.11.

Obert / Frielinghaus

Loerbroks

19.00 Uhr: Loerbroks / Kaiser, mit Abendmahl, 
anschl. Abendessen im Casalis-Saal

Waechter / Kobi, zweisprachig, repas

Kobi, Sainte cène

Sa., 09.11.
19.00 Uhr: Gedenken an die Pogrome von 1938
mit Aktion Sühnezeichen, Loerbroks u. A.

So., 01.12.
1. Advent

In der Regel findet sonntags um 11 Uhr auch ein Kindergottesdienst statt. Das Repas im Anschluss an die 
zweisprachigen Gottesdienste ist ein gemeinsames Mittagessen, zu dem die Speisen mitgebracht und mit 
anderen geteilt werden. Aber auch, wer nichts dabei hat, ist eingeladen. 

Waechter, mit Taufe

Kaiser, mit Abendmahl
14.00 Uhr Andacht Kirchhof 
Wollankstraße, Kaiser

KaiserLoerbroks

Rugenstein

Sa., 30.11. 14.30 Uhr Advent uff’n Hof, Kaiser und Chor
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Aus der Uckermark /  Diaconat
Aus Dschibuti

Liebe Leserinnen und Leser, 

nun ist wieder Advent. Ich bastele den Herrenhuter 
Stern zusammen und überlege, was ich an Heilig 
Abend, wenn die Kirchen voll und die Erwartungen 
hoch sind, predigen soll. Jedes Jahr denke ich im Ad-
vent: Nimm dir mal was anderes als die Weihnachts-
geschichte des Lukas vor! Jedes Jahr lande ich dann 
doch bei der Weihnachtsgeschichte des Lukas. Wird 
es dieses Jahr auch wieder so sein?

Meike Waechter und ich wünschen Ihnen einen 
gesegneten Advent und fröhliche Weihnachten. 

Ihr Jürgen Kaiser

Heidelberger Katechismus, Frage 129:
Was bedeutet das Wort: „Amen”?
Amen heißt: Das ist wahr und gewiss! Denn mein 
Gebet ist von Gott viel gewisser erhört, als ich in 
meinem Herzen fühle, dass ich dies alles von ihm 
begehre. 

Das Amen in der Kirche ist sicher. Daran erinnert 
einer, der seinem eigenen Versprechen Nachdruck 
verleihen will: „... das ist so sicher wie das Amen in 
der Kirche.” 

Der Heidelberger Katechismus schließt mit einer 
Erklärung des Amen und verweist darauf, dass wir mit 
diesem Wort nicht unseren eigenen Gebeten Nach-
druck verleihen, so als setzten wir hinter unsere Worte 
ein dreifaches Ausrufezeichen. Vielmehr erinnern wir 
uns mit diesem „Amen” daran, dass Gott zugesagt hat, 
unser Beten erhören zu wollen. 

Die Frage, wie ich gewiss werden könne, dass 
Gottes Zusagen gelten - auch für mich gelten - ist die 
zentrale theologische Frage der Reformation. Wenn 
ich richtig gezählt habe, kommt das kleine Wörtchen 
„gewiss” zwölfmal im Heidelberger Katechismus vor. 
Ohne damit eine beabsichtigte Zahlensymbolik an-
deuten zu wollen, bestätigt dies: Die Gewissheit ist 
dem Katechismus ein zentrales Anliegen. 

Die Frage nach der Gewissheit ist immer noch 
höchst aktuell, auch wenn sie heute in einem etwas 
anderen Gewand daherkommt. Während die Men-
schen vor 500 Jahren nach dem ewigen Leben fragten, 
fragen sie heute nach dem Leben an sich: „Bin ich 
gewollt? Werde ich geliebt? Bin ich am richtigen 
Platz?” 

Ob man seines Lebens froh wird, hängt entschei-
dend davon ab, ob man in diesen Fragen Gewissheit 
gewinnt. Es bleibt eine der erhellendsten Einsichten 

Luthers, dass wir im Blick auf uns selbst gerade in 
solchen Fragen keine Gewissheit erlangen können. 
Ob ich gewollt bin und geliebt werde, ob ich am 
rechten Platz bin, kann ich mir nicht selbst beantwor-
ten. Nur andere können mir das sagen und ich muss 
ihren Antworten glauben. Da menschliche Beziehun-
gen brüchig sind, Respekt und Liebe sich in Gleich-
gültigkeit und Hass verwandeln können, ist letzte 
unverbrüchliche Gewissheit nur aus Gottes Wort zu 
erhalten. 

Diese grundlegende Erkenntnis spiegelt sich im 
Heidelberger Katechismus auch in der Auslegung des 
Wörtchens Amen wieder. Die Zusage, dass Gott mein 
Bitten erhört, ist gewisser, als die subjektiv gefühlte 
Ernsthaftigkeit meines Bittens. Dass Gott mir meine 
Schuld vergibt, ist gewisser, als mein Versprechen, 
denen die Schuld vergeben zu wollen, die an mir 
schuldig geworden sind. Gott macht die Erfüllung 
seiner Zusagen nicht von unserem unsicheren 
Verhalten abhängig. 

„Mein Gebet ist von Gott viel gewisser erhört, als 
ich in meinem Herzen fühle, dass ich dies alles von 
ihm begehre.” Mit seiner letzten Antwort schließt der 
Heidelberger Katechismus den Kreis zur ersten Ant-
wort, dass mein einziger Trost im Leben und im Ster-
ben dies sei, „dass ich mit Leib und Seele im Leben 
und im Sterben nicht mir, sondern meinem getreuen 
Heiland Jesus Christus gehöre. ... Darum macht er 
mich auch durch seinen Heiligen Geist des [ewigen] 
Lebens gewiss und von Herzen willig und bereit, ihm 
forthin zu leben.” 

Auch wenn man heute manches im Katechismus in 
Klammern setzen darf, so ist doch die Struktur seiner 
theologischen Erkenntnis unvermindert aktuell. Letz-
te Gewissheiten im Leben und im Sterben kann ich 
nicht mir selber geben. Ich kann sie mir nur von Gott 
gesagt sein lassen und glauben. Auf alles, was Gott mir 
sagt, sage ich Amen, „das ist wahr und gewiss!” 

Jürgen Kaiser



Aus der Gemeinde und dem Consistorium

82

Aus der Generalversammlung

Die Generalversammlung am 13. November stand 
unter der Leitung von Frau Pfarrerin Waechter als 
Modérateur und Herrn Bierbach als Secrétaire. Sie 
begann mit der theologische Einführung durch Frau 
Waechter, die dabei Erfahrungen mit dem Reform-
prozess in der Kirche aufgriff. 

Im Rahmen des Berichtes über die Gemeinde-
finanzen informierte der Secrétaire, dass nunmehr der 
Verkauf des Hugenottenhofes in Frz. Buchholz abge-
schlossen ist. Damit endet unser dortiges Engage-
ment. Die Wohn- und Industrieanlage in Buchholz 
war nach der Wende unser Beitrag zum Zusammen-
wachsen der Stadt und Heimat vieler Menschen, auch 
von Gemeindegliedern. Finanziell war der Industrie-
bau aber auch eine Belastung, so dass wir nun davon 
befreit sind und uns neuen Aufgaben zuwenden 
können.

Erneut befasste sich die Generalversammlung mit 
der Effektivierung unserer Gemeindeabläufe und Ver-
waltungsstrukturen. Hier wurden in den vergangenen 
Monaten bereits Fortschritte gemacht. So ist Frau 
Krause in enger Abstimmung mit der Verwaltung der 
gemeindeeigenen Häuser und Frau Behringer bringt 
sich kompetent in die Kirchhofsverwaltung ein. Das 
Consistoire legt nun einen Schwerpunkt auf unseren 
Mitgliederstamm, um die Gemeinde stärker zu akti-
vieren. Dies war bereits das Thema unserer letzten Ge-
meindeversammlung. Weiterhin steht die Umstellung 
auf elektronische Buchhaltung und die Abstimmung 
mit dem Bezirksamt Mitte zum Innenausbau der 
Französischen Domes an. Das Constistoire wird sich 
mit diesen Themen auch auf einer Rüstzeit im Winter 
befassen. 

Pfarrer Kaiser berichtete vom Fortgang des 
„Masterplanes“ zur künftigen Ausgestaltung der 
Französischen Friedichstadtkirche. Das Kuratorium 
plant die Umsetzung aller Maßnahmen im Jahr 2015. 
Dadurch wird die Umbauzeit minimiert und die 
Kirche schnell wieder verfügbar. 

Für 2016 ist der Innenausbau des Französischen 
Doms durch das Bezirksamt geplant. Die Museums-
kommission berichtete über ihre Planungen zur Aus-
lagerung der derzeitigen Ausstellung und zur Gestal-
tung des neuen Museums. Herr Violet koordiniert dies 
und bindet auch externe Fachleute ein.

Für die reformierten Herbstsynoden wurden Herr 
Pfarrer Kaiser und Herr Krämer als Vertreter benannt. 
Hier wird es um den Haushalts- und Stellenplan des 
reformierten Kirchenkreises für 2014 sowie um not-
wendige Nachwahlen in das Moderamen gehen. Der 
geistliche Moderator Herr Pfarrer Bernd Krebs wird 
die reformierte Gemeinschaft zum Jahresende ver-
lassen und eine neue Stelle in der Landeskirche an-
treten. 

Wir freuen uns über Markus Stelter als neues Ge-
meindeglied. Er wurde als Erwachsener am 17.11. in 
der Französischen Friedrichstadtkirche getauft. Möge 
er ein Segen für uns und unsere Gemeinde 
eine Heimat für ihn.       

werden 
Stephan Krämer

Kirchensteuer und freiwilliges 
Gemeindekirchgeld

Nach geltendem Kirchenrecht sind alle Ge-
meindemitglieder der Evangelischen Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausitz (EKBO), also 
auch alle Mitglieder der Französischen Kirche zu 
Berlin, kirchensteuerpflichtig, vorausgesetzt sie 
haben nach dem Einkommenssteuergesetz (Lohn-
steuer, Kapitalertragssteuer) Steuern zu entrichten. 
Die Höhe der Kirchensteuer ist auf 9 % der Ein-
kommenssteuer festgelegt, darf jedoch nicht mehr als 
3 % des zu versteuernden Einkommens betragen.

Der Kirchensteuereinzug ist in der EKBO den 
Finanzämtern übertragen, eine Ausnahme bildet die 
Französische Kirche zu Berlin, die die Steuern von 
ihren Mitgliedern selbst erhebt ohne Beteiligung der 
Finanzämter, aktuell festgelegt im Kirchengesetz über 
die Erhebung von Kirchensteuern in der Fassung vom 
1. Januar 2009.

Die Französische Kirche ist darauf angewiesen, 
dass die Mitglieder ihre Steuerpflicht kennen und be-
achten, die Höhe der zu zahlenden Steuer gewissen-
haft errechnen und die fälligen Beträge termingerecht 
überweisen.

Der auch für dieses Verfahren verwendete Begriff 
der Selbstveranlagung ist identisch mit dem der 
Kirchensteuerzahlung, es gibt keinen inhaltlichen 
Unterschied.

Neben der Kirchensteuer können die Kirchenge-
meinden von ihren Gemeindemitgliedern ein frei-
williges Gemeindekirchgeld erheben. Voraussetzung 
für die Erhebung von Gemeindekirchgeld ist, dass die 
Gemeindemitglieder das 18. Lebensjahr vollendet 
haben und über eigene Einnahmen verfügen. Das Ge-
meindekirchgeld wurde in der Französischen Kirche 
vor etwa 10 Jahren eingeführt; angesprochen waren 
Rentnerinnen und Rentner, die vielfach nicht steuer-
pflichtig waren, da zu der Zeit auf Renten aus der 
gesetzlichen Rentenversicherung keine Einkom-
menssteuer erhoben wurde. Zur Zeit wird die Steuer-
pflicht auf Renten der gesetzlichen Rentenver-
sicherung sukzessive eingeführt, was für Kirchenan-
gehörige dann auch Kirchensteuerpflicht bedeutet. 
Bei einem Renteneintritt im Jahr 2010 lag der steuer-
pflichtige Anteil des Renteneinkommens bei 60 %, bei 
Renteneintritt im Jahr 2040 werden die Renten zu 
100% versteuert werden. Kirchensteuer wird dann 
wie gewohnt in Höhe von 9 % der jeweils auf die 
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Rentenbezüge gezahlten Steuern fällig.
Das freiwillige Gemeindekirchgeld wird zu 100 % 

zur Erfüllung von Aufgaben in der Gemeinde ver-
wendet, während ein Teil der Kirchensteuereinnah-
men im Sinne gemeinsamer Verantwortung und soli-
darischen Ausgleichs innerhalb der EKBO abgegeben 
werden. Dazu erhalten die Landeskirche und der 
Reformierte Kirchenkreis jeweils einen Anteil von 
15% der Steuereinnahmen der Französischen Kirche 
zu Berlin.

Die Kosten für das kirchliche Leben in unserer 
Gemeinde sind deutlich höher als das Kirchensteuer- 
und Kirchgeldaufkommen, allein die Ausgaben für 
die Kernbereiche gemeindlichen Lebens - im Haus-
halt der Französischen Kirche betrifft das die Kosten-
stellen Kirchenbetrieb und allgemeine Verwaltung - 
können durch das Kirchensteuer- und Kirchgeldauf-
kommen nur zu einem Bruchteil gedeckt werden.

Gemeindliches Leben in der Französischen Kirche 
in ihrer derzeitigen Struktur kann nur mit Hilfe der 
Gewinne aus Haus- und Vermögensverwaltung auf-
recht erhalten werden. Gleichwohl sind die einzelnen 
Mitglieder aufgerufen, auch finanziell zum Erhalt 
ihrer Kirche beizutragen, mit der Kirchensteuer sind 
sie dazu verpflichtet.

Momentan wird im Consistorium diskutiert, ob es 
im Hinblick auf Steuergerechtigkeit und Verlässlich-
keit für mittel-bis langfristige Planung sinnvoll ist, ein 
anderes Modell für den Steuereinzug zu nutzen bzw. 
zu entwickeln.

Viele Gemeindemitglieder kommen ihrer Kir-
chensteuerpflicht selbstverständlich und regelmäßig 
nach. Für alle, die das bisher nicht getan haben und 
solange es keine Änderung an dem bestehenden 
Steuereinzugsmodell gibt: Bedenken Sie, welch 
reiches Angebot die Kirche für Sie bereithält und wie 
viele Rechte Sie in Anspruch nehmen können - wie im 
Beitrag von Pfarrerin Waechter in der letzten Ausgabe 
der Hugenottenkirche dargelegt. Bitte nehmen Sie im 
Gegenzug Ihre Verantwortung wahr und prüfen ge-
wissenhaft, ob und in welcher Höhe von Ihnen 
Kirchensteuer entrichtet werden muss! 

Christiane Struck

Ernte in der Uckermark

In der Uckermark liegen die Hugenottenge-
meinden Bergholz und die des Pfarrsprengels Groß 
Ziethen/ Schwedt. Diese Gemeinden blicken auf eine 
reiche Tradition zurück. In den vergangenen Jahren 
hatten sich die Pfarrerinnen Ulrike Miege und Heike 
Schulze, um den Gemeindeaufbau, in diesen durch 
den Wegzug der jungen Generation gekennzeichneten 
Gemeinden, bemüht. Die Französische Kirche hatte 
dies durch die Mitfinanzierung der Pfarrstellen aktiv 
unterstützt. Diese Arbeit kam durch die schweren 
Erkrankungen und den frühen Tod beider Pfarrerinnen 
zu einem jähen Ende. Nun ist die Nachfolge der Pfarr-
stellen geregelt und die Gemeinden gewinnen neuen 
Schwung. 

In Bergholz wurde Frau Pastorin Hildegard 
Rugenstein aus Potsdam zur Vakanzverwalterin be-
rufen. Seither finden regelmäßig Gottesdienste am 
vierten Sonntag des Monats in Bergholz und zusätz-
liche in Plöwen statt. Es gelang dort ebenfalls, das 
Consistoire zu verjüngen und die Gemeinde nimmt 
wieder an den Synoden teil. Ein Höhepunkt war der 
Gottesdienst zur Goldene Konfirmation Ende Sep-
tember. Acht Jubilare feierten mit ca. 60 Gemeinde-
gliedern einen festlichen Gottesdienst. Danach fand in 
der ehemaligen französischen Schule ein Gemeinde-
treffen statt.

Frau Pastorin Cornelia Müller war im Juni 
anlässlich der Synode in Vierraden feierlich als 
Pfarrerin für den Sprengel Groß Ziethen und Schwedt/ 
Oder eingeführt worden. Damit endete auch die 
Vakanzverwaltung, die Pfarrer Kaiser wahrgenom-
men hatte. Seitdem finden regelmäßig Gottesdienste 
in Groß und Klein Ziethen, Vierraden und Schwedt/ 
Oder statt. Frau Müller gestaltet auch die Taizé-
Andachten in Angermünde. 

Zum Erntedankgottesdienst wurden in Groß 
Ziethen die Konfirmanden vorgestellt. Sie gestalteten 
den Gottesdienst mit. Die Gruppe umfasst sieben 
Jugendliche. Gleichzeitig wurden zwei neue Älteste 
für Groß und Klein Ziethen berufen und vorgestellt. 
Auch dieser Gottesdienst war mit ca. 35 Gemeinde-
gliedern sehr gut besucht.        Stephan Krämer

Spendenaufruf des Diaconats

Das Diaconat ist ein besonderer Schatz fran-
zösisch-reformierter Kirchenordnung. Mit unserem 
sonntäglichen Sammlungen für die diakonischen 
Zwecke unserer Kirche wird der Blick aller Ge-
meindeglieder auf die konkrete Verwirklichung des 
Gebotes zur Nächstenliebe gelenkt: Nicht ganz allge-
mein „die Welt zu retten“ ist unsere Aufgabe, sondern 
den Blick auf den wortwörtlich Nächsten zu richten.

Leider ist das Kollektenergebnis zu Gunsten 
unseres Diaconat im Laufe dieses Jahres rückläufig, 
so dass ich an dieser Stelle alle Gemeindeglieder 
ermuntern will, bei der Entscheidung für besondere 
Spenden am Ende eines jeden Jahres insbesondere 
auch an unser Diaconat zu denken und es zu 
berücksichtigen.

Denn auch in unserer Gemeinde gibt es Menschen, 
denen durch Mittel unseres Diaconat die Über-
brückung eines akuten Liquiditätsengpasses ermög-
licht wird, wenn staatliche Leistungen nicht vorge-
sehen oder ausgeschöpft sind. Darüber hinaus helfen 
wir Menschen, die einen besonderen Bedarf haben, 
der aus gesundheitlichen oder wirtschaftlichen Um-
ständen herrührt.

Oft erfahren wir von einem solchen Bedarf durch 
die Arbeit unserer Diaconats-Mitarbeiterin, Frau Jutta 
Ebert. Gemeinsam mit ihr wollen wir ein waches 
Auge auf die Nöte der einzelnen in unserer Gemeinde 
haben. Bitte helfen Sie uns dabei.     Christoph Landré
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Trost im Sterben

Im Gemeindebrief vom September haben Sie den 
Nachruf für Frau Maresch-Zilesch gelesen. Frau Ma-
resch-Zilesch war für mich eine wichtige Begleiterin 
in der Französischen Kirche. Und auch ihr Sterben war 
für mich eine besondere Erfahrung. Am Abend vor 
ihrem Tod war ich bei ihr, habe mit anderen, die sie 
begleiteten gesungen und gebetet und ihre Hand ge-
halten. Am nächsten Morgen erfuhr ich von ihrem Tod. 
Ihre Angehörigen wünschten sich eine Aussegnung 
bevor der Bestatter kommen sollte, um den Leichnam 
abzuholen. Wieder versammelte sich ein kleiner Kreis 
am Bett der Verstorbenen. Wieder wurde gebetet, 
gesungen, einander getröstet, Abschied genommen 
und der Segen gesprochen. Es waren für mich traurige, 
anstrengende, aber auch schöne Stunden. Ich wusste, 
dass Frau Maresch-Zilesch sich diese Begleitung 
wünschte, auch wenn sie selber es nicht mehr deutlich 
sagen konnte. Gottes Trost im Leben und im Sterben 
begleitete uns.

Diese Zeit am Sterbebett war nicht nur etwas be-
sonderes, weil Frau Maresch-Zilsch mir nahege-
standen hatte, sondern vor allem auch weil ich bisher 
erst sehr selten sterbende Menschen begleitet hatte. 
Ich denke, viele Menschen gehen davon aus, dass es 
selbstverständlich zu den wichtigsten Aufgaben einer 
Pfarrerinnen/ eines Pfarrers gehört, Sterbende zu 
begleiten. Tatsächlich geschieht das aber leider sehr 
selten. In der Regel meldet sich das Bestattungsinstitut 
im Gemeindebüro, um den Termin für die Beerdigung 
festzulegen. Den ersten Kontakt zu den Angehörigen 
haben wir dann erst einige Tage nach dem Tod. Den 
oder die Verstorbene haben wir manchmal schon lange 
nicht mehr oder sogar noch nie gesehen. 

Ich möchte Ihnen Mut machen, wenn Sie sterbende 
Angehörige begleiten, vor dem Tod bei uns anzurufen. 
Wir kommen gerne, um bei Ihnen zu sein, um am 
Sterbebett zu beten, zu singen oder die Hand zu halten. 
Die Zeit des Sterbens ist eine schwere Zeit, sowohl für 
die Sterbenden als auch für die Lebenden. Scheuen Sie 
sich nicht, nach Trost und Unterstützung zu fragen. 

Meike Waechter

Pfarrer Dr. Krebs verlässt Bethlehemsgemeinde

Zur Vorbereitung des großen Reformationsjubi-
läums 2017 hat die Landeskirche eine „Sonderpfarr-
stelle” geschaffen. Ab kommenden Jahr soll Pfr. Dr. 
Krebs diese Aufgabe wahrnehmen. Deshalb wird er 
die Reformierte Bethlehemsgemeinde in Neukölln, 
deren Pfarrer er 14 Jahre lang war, verlassen. Am 15. 
Dezember wird er in einem Gottesdienst in 
der Bethlehemskirche am Richardplatz verabschie-
det. Dazu lädt das Presbyterium ein. 

Pfr. Krebs war auch seit einigen Jahren geistlicher 
Moderator der Reformierten. Er hat sich in dieser 
Funktion engagiert für die Belange der Reformierten 
auf landeskirchlicher Ebene eingesetzt. Eine(n) 
Nachfolger(in) in diesem Amt konnte die Synode 
nicht bestimmen. Es gab keinen Kandidaten. Wenn 
Pfarrstellen im Dienstumfang reduziert werden, kön-
nen übergemeindliche Aufgaben nicht mehr in dem 
Maße wie bisher wahrgenommen werden.   JK

um 14 Uhr 

1. Fröhlich soll mein Herze springen
dieser Zeit, da vor Freud
alle Engel singen.
Hört, hört, wie mit vollen Chören
alle Luft laute ruft:
Christus ist geboren!

5. Nun er liegt in seiner Krippen,
ruft zu sich mich und dich,
spricht mit süßen Lippen:
»Lasset fahrn, o liebe Brüder,
was euch quält, was euch fehlt;
ich bring alles wieder.«

6. Ei so kommt und lasst uns laufen,
stellt euch ein, groß und klein,
eilt mit großen Haufen!
Liebt den, der vor Liebe brennet;
schaut den Stern, der euch gern
Licht und Labsal gönnet.

12. Ich will dich mit Fleiß bewahren;
ich will dir leben hier,
dir will ich hinfahren;
mit dir will ich endlich schweben
voller Freud ohne Zeit
dort im andern Leben.        (Paul Gerhardt 1653)

Unsere Reise nach Djibouti

Wir, Caspar von Schoeler und Daniela Wieners, 
waren Anfang Oktober für einige Tage in Djibouti und 
haben dort unsere Partnergemeinde unter der Leitung 
von Michael Schlick besuchen dürfen. Am 8. Dezem-
ber werden wir nach dem zweisprachigen Gottes-
dienst Fotos zeigen und Ihnen von unseren Ein-
drücken berichten.

Liebe Menschen, der Neubau einer Kirche, ein fas-
zinierendes Land, muslimische französische Men-
schen -- Hitze! Von einem bunten Gemisch aus Glau-
bensüberzeugungen und Lebensgeschichten, die 
Communauté protestante als einziger protestantischer 
Gemeinde und natürlich dem Berliner Klassen-
zimmer, von der Freude über Ihre Karten und dem 
Dank über die Wasserwagen werden wir erzählen. Ein 
Geschenk von der Gemeinde in Djibouti für unsere 
Gemeinde hier haben wir mitgebracht und werden es 
überreichen. Einen Vorschlag zur Intensivierung der 
Partnerschaft auch.

Wir freuen uns über Ihr Kommen, Ihr Interesse und 
Ihre Fragen!       Daniela Wieners
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Dieu se fait voir !

Dieu ne se voit pas, dans la tradition biblique de 
l'Ancien testament. 

Moïse, qui demande à voir Dieu face à face, ne le 
devinera que de dos (Exode 33). Et quand Dieu veut se 
montrer à Elie, son prophète désespéré, il le fait 
simplement par un murmure doux et léger (1 Rois 19). 

Ils voient le petit enfant.
Si nous regardons attenti-vement les deux récits de 

la nativité, nous croisons qua-tre fois le verbe grec qui 
se traduit par « voir ». Les mages - dans l'évangile de 
Matthieu - « voient » une étoile à l'Est qui les conduit 
d'abord à Jérusalem ; puis à Bethléem où ils « voient » 
le nourrisson avec Marie sa mère. A leur tour - dans 
l'évangile de Luc - les ber-gers veulent « voir » ce qui 
est arrivé à Béthléem ; puis, ayant « vu » le nourrisson 
couché dans une crèche, ils s'en vont raconter...

Dieu se fait voir...
Ainsi, le Dieu auquel les évangiles nous invitent à 

croire ne peut pas se voir face à face. Mais il se fait voir 
par ce nouveau-né de Bethléem. Et encore ! Je crois 
que ce  nouveau-né-là devait ressembler à n'importe 
quel nouveau-né de ce temps-là et de cette région. 
Mais les mages venus d'Orient et les bergers qui 
paissaient leurs troupeaux ont reçu un message qui 
leur ouvrit les yeux sur ce nourrisson-là. Comme les 
parents Marie et Joseph d'ailleurs, ainsi qu'Elisabeth la 
tante, Zacharie le mari et Jean le cousin qui 
reconnurent que Jésus serait l'enfant de la promesse. 

... en Jésus.
Mais la face de Jésus lui-même - l'enfant de Noël 

devenu adulte - n'avait rien d'extraordinaire non plus. 
Ce qui pouvait donner une espoir fou à ceux et celles 
qui le rencontraient désormais, à ses disciples qui le 
suivaient, c'était son regard, ses actes et ses paroles : sa 
manière de regarder quicon-que, sa manière d'être et 
de vivre. 

Et plus que sa naissance miraculeuse, ce fut bien 
sur la croix du crucifié et sa ré-surrection au matin de 
Pâ-ques que Jésus nous livra la face de Dieu.

Que ce temps de l'Avent et de Noël éclaire notre foi 
et notre espérance.           Georges Kobi

Cordiale Invitation pour le récit de nos 
impressions après notre voyage à Djibouti 

Nous, Caspar von Schoeler et Daniela Wieners, 
avons séjourné quelques jours début octobre à 
Djibouti et avons rencontré la paroisse francophone et 
le pasteur Michael Schlick. 

Après le culte du 8 décembre nous allons montrer 
quelques photos et partager nos impressions : 

Des personnes sympathiques, une église en 
reconstruction, un pays fascinant, les musulmans 
francophones - de la chaleur. 

Un grand mélange de convictions de foi et d'histoi-
res personnelles, une com-munauté protestante, la 
seule de Djibouti et bien sûr la "salle de classe de 
Berlin", la joie pour les cartes et le grand merci pour 
les nivelles, voilà ce que nous souhaitons vous 
raconter. 

Nous avons aussi un cadeau de la paroisse de 
Djibouti et allons le remettre à notre paroisse. Nous 
avons aussi des propositions pour intensifier la 
relation entre les paroisses. 

Nous nous réjouissons de nous rencontrer, 
d'éveiller votre intérêt et de répondre à vos questions.

Daniela Wieners

Le mardi 24 décembre 
de 19h à 22h

à la salle Casalis
veillée de Noël en famille

Comme chaque année, cette veillée 
francophone sera suivie du repas préparé 
en commun.

Attention: vu les problèmes d'organisation, 
cette veillée ne pourra se dérouler que sur 
inscription. Annoncez donc votre partici-
pation (nombre d'adultes, nombre d'en-
fants jusqu'à 10 ans) dès que possible 
auprès du pasteur Georges Kobi à 
l'adresse: gkobi.berlin@bluewin.ch. 
Merci d'avance!

Une petite saynète basée sur le texte des 
Evangiles sera proposée aux enfants 
inscrits.

Les cultes en décembre

Dimanche 1er décembre, sainte cène, Georges Kobi

Dimanche 8 décembre, culte bilingue avec repas, 
Meike Waechter et Georges Kobi

Dimanche 15 décembre, Georges Kobi 

Dimanche 22 décembre, Georges Kobi

Mercredi 25 décembre, culte bilingue, Georges 
Kobi, Stephan Frielinghaus et Meike Waechter 

Dimanche 29 décembre, Georges Kobi

Dimanche 5 janvier 2014, sainte cène, Georges Kobi
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03.12. Di. 14.30 Uhr Frauenkreis
in Köpenick

04.12. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

04.12. Mi. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

06.12. Fr. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

08.12. So 11.00 Uhr Konfirmandenunterricht
im Französischen Dom

08.12. So. 18.00 Uhr Konzert des Chores 
im Französischen Dom

11.12. Mi. 17.00 Uhr Generalversammlung 
in Halensee 
(nicht öffentlich)

12.12. Do. 19.00 Uhr Chorprobe 
in Halensee 

14.12. Sa. 10.00 Uhr Lehrhütte 
in Halensee 

18.12. Mi. 19.30 Uhr Bibelgespräch 
im Französischen Dom

Hugenottenkirche

Veranstaltungen und Konzerte

Konzerte in der Französischen 
Friedrichstadtkirche

An den ersten drei Dienstagen dieses Monats um 
15.00 Uhr: 30 Minuten Orgelmusik. Es spielt: am 03. 
und 17.12. Kilian Nauhaus, am 10.12. Titus Jacob. 
Eintritt 3 €.

Sonntag, 01.12., 16.00 Uhr: Chorkonzert. Der 
Kammerchor „Jeunesse“ Berlin singt adventliche und 
weihnachtliche Chormusik von Heinrich Schütz, 
Felix Mendelssohn Bartholdy, Hugo Distler u. a. 
Orgel: Kilian Nauhaus. Leitung: Gerhard Löffler. 
Eintritt 10/7 €.

Donnerstag, 05.12., 20.00 Uhr: Orgelkonzert. 
Stefan Kießling (Leipzig/Cottbus) spielt Werke von 
Johann Sebastian Bach, Camille Saint-Saëns und 
Hugo Distler. Eintritt frei.

Sonntag, 15.12., 16.00 Uhr: Musikalische Vesper. 
Der Friedrichswerdersche Chor Berlin singt 
adventliche und weihnachtliche Chormusik von Jo-
hann Sebastian Bach, Dietrich Buxtehude, Camille 
Saint-Saëns u. a. Orgel: Christoph Ostendorf. Lei-
tung: Kilian Nauhaus. Dazu Lesungen. Eintritt frei.

Mittwoch, 25.12., 17.00 Uhr: Weihnachtskonzert 
Lars Ranch, Trompete, und Kilian Nauhaus, Orgel, 
spielen Werke von Georg Friedrich Händel, Henry 
Purcell, Marc-Antoine Charpentier u. a. Eintritt 10 €.

Dienstag, 31.12., 15.00 Uhr: Orgelkonzert. Kilian 
Nauhaus spielt Werke von Johann Sebastian Bach, 
Carl Philipp Emanuel Bach und Charles Marie Widor. 
Eintritt 8/6 €.

Der Chor der Französischen Kirche lädt ein zum

Konzert am 2. Advent

8. Dezember 2013 um 18.00 Uhr
in der Französischen Friedrichstadtkirche

Eintritt: 15/10 €, Reservierung: info@h-perschke.de

Liebe Gemeinde, wieder einmal darf ich Sie recht herzlich zum diesjähren Adventskonzert unseres 
Gemeindechores im Französischen Dom einladen. Es werden von Benjamin Britten die „Ceremony of 
Carols” erklingen sowie von Johann Sebastian Bach Auszüge aus seinen beiden Heilandskantaten und 
von Johann Michael Bach die Advents-Chorkantate „Wie lieblich sind auf den Bergen”; ergänzt wird das 
Programm durch Kammermusik von Max Bruch. Als Gesangssolisten stehen uns Christiane Mikoleit, 
Friederike Rinne-Wolf, Tobias Link und Tobias Müller-Kopp zur Seite; instrumental werden wir vom 
Taron-Streichquartett sowie von Tatjana Schütz (Harfe), Angela Müller-Velte (Klarinette) und Jochen 
Schneider (Fagott) unterstützt.

In Namen unseres Chores wünsche ich Ihnen eine gute Zeit und würde mich freuen, Sie zu unserem 
Konzert begrüßen zu dürfen. Mit herzlichen Grüßen, Ihr Holger Perschke
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Kontakte
Französische Kirche zu Berlin (Hugenottenkirche)

www.franzoesische-kirche.de
Pfarrer Dr. Jürgen Kaiser: Tel. 03328 / 349 041
E-Mail: Kaiser@franzoesische-kirche.de

Gemeindebüro: 
Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin
Tel. 892 81 46, Fax 893 23 96
Bürozeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 9.00-14.00 Uhr,

       Mi.: 14.00-18.00 Uhr
E-Mail: buero@franzoesische-kirche.de
Bankkonten siehe Impressum

Pfarrerin Meike Waechter: Tel. 892 81 46
E-Mail: Waechter@franzoesische-kirche.de

Hugenottenmuseum, Archiv, Bibliothek:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 229 17 60, Fax 204 15 05 

Verwaltung der Kirchhöfe:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin, Tel. 494 53 79
Bürozeiten: Di. und Do. 9.00-13.00 Uhr
E-Mail: kirchhoefe@franzoesische-kirche.de

Diakonische Mitarbeiterin J. Ebert: Tel. 892 81 46

Öffentlichkeitsarbeit:
Gendarmenmarkt 5, 10117 Berlin
Tel. 206 499 23, Fax 206 499 22
E-Mail: ffk-oeffentlichkeitsarbeit@t-online.de

Communauté protestante francophone: 
www.communaute-protestante-berlin.de

Pasteur Georges Kobi, , Tél. 53099563
Wollankstraße 51, 13359 Berlin, 
Courriel: kobi@franzoesische-kirche.de
Compte: Französische Kirche 202 700 105, 
Commerzbank Berlin, BLZ: 100 400 00

Fontane-Ausstellung:
Liesenstr. 7, 10115 Berlin
Mo.-Do. 9.00-16.00, Fr. bis 15.00 Uhr.

am 19. November Frau Helga Martin 
geb. Steinheuer das 88. Lebensjahr;

am 26. November Frau Hannelore Hasse 
geb. Dersein das 83. Lebensjahr;

am 28. November Herr Hans-Jürgen Ruttkowski 
das 82. Lebensjahr.

Taufen

Am 03. November wurde Lisa Christina Marleen 
David und am 17. November wurde Herr Marcus 
Stelter in der Französischen Friedrichstadtkirche 
getauft.

Sterbefälle

Frau Sabine Fornée verstarb am 12. Oktober im 
Alter von 82 Jahren;

Herr René d´Heureuse verstarb am 21.Oktober im 
Alter von 58 Jahren;

Frau Waltraud Metze verstarb am 01. November im 
Alter von 80 Jahren;

Herr André Graf verstarb am 21. November im 
Altern von 57 Jahren.

Mitteilungen aus dem Mitgliederstand
Geburtstage

Am 04. November vollendete Frau Johanna Zacher-
Petit geb. Petit das 99. Lebensjahr;

am 04. November vollendete Frau Helga Ehrke 
das 81. Lebensjahr;

am 05. November Frau Edith Huguenin geb. Pecht 
das 83. Lebensjahr; 

am 06. November Herr Erwin Lagrange 
das 96. Lebensjahr;

am 07. November Herr Gerhard Ostrowski 
das 87. Lebensjahr;

am 08. November Frau Johanna Lacasé 
geb. Bocatius das 91. Lebensjahr;

am 09. November Frau Marie-Luise Haase 
geb. Albrecht das 89. Lebensjahr;

am 09. November Frau Anneliese Hladèna 
geb. Kröcher das 97. Lebensjahr;

am 14. November Herr Henri Huguenin 
das 81. Lebensjahr; 

am 18. November Frau Eva Durchstecher 
das 90. Lebensjahr;

Impressum: „Die Hugenottenkirche”  ISSN 1618-8659 - erscheint monatlich im Selbstverlag des Consistoriums der 
Französischen Kirche zu Berlin, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin (Tel. 892 81 46). Auflage 1300 Stück. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jürgen Kaiser. Bezugspreis 12,80  € jährlich (für Gemeindemitglieder mit der 
Kirchensteuer abgegolten). Postbank Berlin: IBAN: DE71 1001 0010 0014 0311 00, BIC: PBNKDEFF; Weberbank: 
IBAN: DE34 1012 0100 0020 4440 02, BIC: WELADED1WBB. Der Nachdruck ist nur mit Genehmigung der Redaktion 
unter Quellenangabe gestattet. Herstellung: Entwurf & Druck Frank Schneiker. „Die Hugenottenkirche” im Internet: 
www.franzoesische-kirche.de. Redaktionsschluss ist in der Regel der 12. des Vormonats.



Gottesdienste / Cultes                                   
Französische Friedrichstadtkirche auf dem Gendarmenmarkt, 10117 Berlin Mitte

 

Coligny-Kirchsaal, Joachim-Friedrich-Straße 4, 10711 Berlin Halensee

Französische Kirche am Bassinplatz, 14467 Potsdam 
(französisch-reformiert, auf deutsch)

11.00 h, salle Georges Casalis 
Communauté protestante 
francophone, en français

11.00 Uhr 
Französische Kirche
reformiert, auf deutsch

9.30 Uhr 
Ortsgemeinde
evangelisch, auf deutsch

11.30 Uhr Niederländische Gemeinde, Allewijn

10.00 Uhr

So., 08.12.

So., 01.12. 10.00 Uhr

Kobi

18.00 Uhr Rugenstein

So., 15.15.

Kobi

Loerbroks

Kirche täglich von 12 bis 17 Uhr geöffnet außer Montags und bei Veranstaltungen

Orgelandacht von Dienstag bis Freitag um 12.30 Uhr 

Kaiser Kobi, Sainte cène

Rugenstein, mit Abendmahl, 11.30 Uhr Kindergottesdienst

Frielinghaus
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Loerbroks

Waechter / Kobi, zweisprachig, repas

Kobi

In der Regel findet sonntags um 11 Uhr auch ein Kindergottesdienst statt. Das Repas im Anschluss an die 
zweisprachigen Gottesdienste ist ein gemeinsames Mittagessen, zu dem die Speisen mitgebracht und mit 
anderen geteilt werden. Aber auch, wer nichts dabei hat, ist eingeladen. 

Waechter

11.00 Uhr: Kaiser, Abendmahl

Loerbroks

Rugenstein

Sa., 30.11. 14.30 Uhr Advent uff’n Hof, Kaiser und Chor

Dezember / Décembre 2013

So., 01.12.
1. Advent

So., 08.12.
2. Advent

So., 15.12.
3. Advent

So., 22.12.
4. Advent

Di., 24.12.
Heiligabend

Mi., 25.12.
Weihnachten

Do., 26.12.
Weihnachten

Kaiser

15.30 Uhr: Frielinghaus
17.30 Uhr: Kaiser

11.00 Uhr: Frielinghaus, Waechter, Kobi, zweisprachig

Di., 24.12.
Heiligabend 15.30 Uhr Christvesper, Waechter, Familiengottesdienst mit Krippenspiel

So., 15.12.

So., 29.12.

Di., 31.12.

Kaiser

Mi., 01.01. 11.00 Uhr: Frielinghaus, Abendmahl

17.00 Uhr: Loerbroks, Abendmahl

Frielinghaus

17.00 Uhr Gottesdienst mit Krippenspiel, Rugenstein

11.00 Uhr Gottesdienst mit Heiligem Mahl, Rugenstein

Di., 24.12.
Heiligabend

Mi., 25.12.
Weihnachten

23.00 Uhr: Loerbroks


